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Ser Wortlaut der Einladung
an Sttesemann

Berlin , 16 . Sevt . Das am 15. September von dem
französischen Botschafter de Margerit dem Reichsminister des
Auswärtigen Dr . Stresemann übergebene Memorandum hat
folgenden Wortlaut :

„Bei Uebergabe der Note am 4. August d. I . an Dr . Strese¬
mann ist der französische Botschafter beauftragt worden, dem
Minister mitzuteilen , daß die französische Regierung in Ueber-
einstimmung mit ihren Alliierten es für zweckmäßig halte , im
Falle einer günstigen Aufnahme der bezeichneten Note durch
die deutsche Regierung den Abschluh der eioentliihen Verhand¬
lungen durch eine Zusammenkunft juristischer Sachverständi¬
ger und hieraus durch eine Begegnung der Außenminister der
beteiligten Staaten zu beschleunigen. Nach den nunmehr ab-
geschlostenen Besprechungen der Juristen in London glaubt die
französische Regierung und ihre Alliierten , dah die in Frage
kommenden Staaten ein Interesse haben , die Verhandlungen
nicht in die Länge zu ziehen und dah der Augenblick gekom¬
men ist, um einen Zeitpunkt für die geplante Zusammenkunft
festzusetzen.

Dom Völkerbund
Genf, 16 . Sevt . Die Aussprache über den Tätigkeitsbericht

des Völkerbundrates fand am Mittwoch ihren Abschluh . Der
Vertreter Rumäniens bekannte sich namens seiner Regierung
nochmals zu den Grundsätzen des Genfer Protokolls . Ru¬
mänien sei auch bereit , mit seinen sämtlichen Nachbarstaaten
obligatorische Schiedsgerichtsverträge abzuschließen.

In der ersten Kommission wurde die Aussprache über den
dänischen Vorschlag, der Einsetzung eines Schlichtungsaus¬
schusses beim ständigen internationalen Gerichtshof in Haag
fortgesetzt. Lord Robert Ceeil-England und Le Soeur -Frank -
reich lehnten im Namen dieser Länder diesen Vorschlag ab.
Sein Schicksal dürfte damit besiegelt sein . Der javanische De¬
legierte schlug die Einsetzung einer gemischten Kommission vor,
in die die erste und 3. Kommission je 24 ihrer Mitglieder zu
entsenden hätten . In der 6 . Kommission stand am Mittwoch
nachmittag der juristische Antrag zur Behandlung , der die
Einsetzung eines Sachverständigenausschusses zur Ausarbeitung
eines internationalen Minderhcitenrechtes verlangt . Benesch ,
der zunächst zu Worte kam , vermißte eine klare Stellung¬
nahme zu diesem Antrag , während sich der polnische Dele¬
gierte dafür einsetzte . Le Soeur - Frankreich glaubt , dah die
erste Arbeit dieser eventuell cinzusetzenden Kommission der
Umgrenzung des Begriffes „Minoritäten " gewidmet sein müsse.
Hervorgehoben zu werden verdient , dah im Verlauf der Ver¬
handlungen der chinesische Delegierte erklärte , daß es auch
Mehrheiten gäbe , die gegen die Minderheiten geschützt werden
müssen .

Reparationszahlungen
Berlin , 17. Sevt . lEig . Funkdienst.) Der - General¬

agent kür Reparationszahlungen teilt mit : Die Reichsregie¬
rung bat den am 15. September fälligen Betrag von 30 Mil¬
lionen EM . als erste Rate der im zweiten Jahr des Sachver-
ständigen-Planes zu leistenden Anuität am Dienstag gezahlt.
Die Zahlung erfolgte durch Ueberweisung der Gegenwerte in
Reichsmark auf das Konto des Generalagenten für Repara¬
tionszahlungen bei der Reichsbank.

Wiederaufnahmeder deutsch -französischen
Sandelsvertragskonserenz

(Eigener Funkdienst.)
Paris , 17. September Nach der Unterredung , die die

deutsche Handelsdelegation am Mittwoch nachmittag im fran¬
zösischen Handelsministerium batte , wurde ein amtlicher Be¬
richt herausgegeben , in dem es u . a . heißt : „Die beiden Dele¬
gationen haben ihrer festen Absicht Ausdruck gegeben, die
deutsch-französischen Wirtschaftsverhandlungen sobald wie mög¬
lich zu Ende zu führen . Sie haben übereinstimmend aner¬
kannt, daß es zweckmäßig wäre , die Wiederaufnahme der Ver¬
handlungen auf neuer Grundlage unter Berücksichtigung der
vorhergegangenen Arbeiten der Unterkommission und der Sach¬
verständigen ins Auge zu fassen . Es besteht Einverständnis
darüber , daß die deutsche Delegation in einer Rote die deut¬
schen Forderungen und Angebote auf Grund der von ihr vor-
veschlagenen Grundlage bekanntgeben wird . Die französische
Delegation wird ihrerseits schriftliche Gegenvorschläge aus¬
arbeiten , woran sich dann die mündlichen Verhandlungen an -
Ichließen werden . — Unter diesen Umstnäden kehren Staats¬
sekretär Trendelenburg ,und seine Mitarbeiter nach Berlin
iurück, um mit ihrer Regierung den Text der deutschen Note
festzulegen , die zusammen mit der Note der französischen Re¬
gierung als Diskussionsgrundlage dienen soll , bei den Ver¬
handlungen , die wahrscheinlich Mitte Oktober wieder ausge¬
nommen werden sollen .

"

Bischöfliche Warnung vor den Rechtsradikalen
Berlin , 16 . Sevt . Der Breslauer Fürstbischof Kardinal" ertram bringt als Vorsitzender der Fuldaer Bischosskonferenz

c ifte bereits früher erlassene Warnung vor Rechtsorganisatio -
Nen, wie Stahlhelm und Jungdeutscher Orden , in Erinnerung .
vN der Mitteilung des Kardinals beißt es : Wenn Bedenken
hegen solche sogenannten vaterländischen Verbände ausgespro¬
chen werden, so bedeutet das nicht eine neutrale Stellung¬
nahme, sondern eine direkte Warnung . Das Episkopat kann
5? nicht dulden , daß Geistliche sich an diesen Verbänden betei¬
ligen.

Einberufung des auswärtigen
Ausschusses

Berlin , 16. Sevt . Der auswärtige Ausschuß des Reichs¬
tags wird sich in seiner Sitzung am Mittwoch , 23. September ,
insbesondere mit dem Sicherheitspakt beschäftigen. Es steht zu
erwarten , daß die Reichsregierung den Ausschuß über das
Ergebnis der für nächsten Montag einberufenen Kabinetts¬
sitzung informieren wird .

Ansiedlung deutscherOptanten aus Polen
Berlin , 16 . Sevt . Der Ostausschuß des Preußischen Land¬

tages setzte beute seine Aussprache über die Optantenfrage
fort . Der Regierungsvertreter von Both ging eingebend auf
die Eiedlungsfrage ein . Neue Mittel für die Ansiedlung der
Optanten seien erforderlich. Am 1 . November ds . Js . seien
rund 500 landwirtschaftliche Optanten zu erwarten , am 1.
Juni 1926 1500 landwirtschaftliche Arbeiter . In Frage kämen
für landwirtschaftliche Optanten 1800 Familien . Dafür seien
nötig 100 000 Morgen Land und etwa 30 Millionen Mark .
Fehlendes Geld müsie den Optanten auf dem Wege der Zwi¬
schenkredite gegeben werden. 10 Millionen seien bisher zur
Verfügung gestellt worden. Außerdem schwebten Verhand¬
lungen mit der Reichsregierung über 10 Millionen Mark für
Zwischenkredite und 5 Millionen Reichsmittcl . In gegensei¬
tiger Arbeit von Reich und Preußen könnten für die 1000 Op¬
tanten das nötige Land beschafft werden . Bezahlt dürfe für
das Land nur 65 Prozent des Vorkricgswertes werden.

Ser Krieg In Marokko
London, 16 . Sevt . „Daily Expreß" meldet aus Fex, daß

der 2500 Meter hohe Libanberg , der seit Beginn der fran¬
zösischen Offensive mehrmals den Besitzer gewechselt habe und
zuletzt in den Händen der Franzosen wax, von den Rifleuten
zurückerobert worden ist.

— "

Madrid , 16 . Sevt . Aus Marokko verlautet : Nach hartem
Kampf gelang es den spanischen Streitkrästen im Osten von
Cudia Tahar vor Tetuan , der von Kabylen belagert war , zu
entsetzen . Die Kabylen zogen sich unter Zurücklassung von 150
Toten und 100 Gewehren zurück. Primp de Rivera äußerte
Pressevertretern gegenüber , daß dieser Erfolg der spanischen
Waffen auf das Verhalten der Ebala zurückwirken werde, die
jetzt ihre Begeisterung für die Fortsetzung des Krieges verloren
haben dürften .

*
Paris , 16 . Sevt . Die französischen Truppen in Marokko

sind am Mittwoch zur Offenstvck im Zentrum der Front über¬
gegangen . In 3 Kolonnen rücken sie gegen das Bergmasfiv
von Bibane vor , das von den Rifleuten und den Aufständi¬
schen stark befestigt worden ist . Die französischen Truppen wer¬
den bei ihren Angriffen durch Tank, und Maschinengewehre
unterstützt. Der Vormarsch dauert nach den letzten Berichten
noch fort . Nach Meldungen aus englischer Quelle wurden die
in der Bucht von Alhuzema gelandeten spanischen Truppen
nachts von den Rifkabylen einem heftigen Eeschützfeuer unter¬
zogen . Die Artillerie schwieg , um ihre Stellungen nicht zu
verraten . — Die Lage bei Tetuan hat sich angeblich zu Gunsten
der Spanier gebessert . Abd el Krim bereitet jedoch , wie ge¬
meldet wird , einen neuen Angriff auf die spanischen Truppen
vor.

Paris , 17. Sevt . (Eigener Funkdienst .) Der neue
Vorstoß der französischen Truppen aus der marokkanischen
Front ist nach dem amtlichen Bericht von Erfolg gekrönt.
De» Franzosen sei es gelungen , die wichtigsten Punkte des
Bergmasfivs von Bibane zu besetzen. Diesem Erfolg wird
große Bedeutung beigelegt , da das Gebiet de» Stammes Beni -
Uriaghel den Franzosen in die Sand gefalle« ist . Der Abfall
dieses Stammes hatte s. Zt . die Franzosen gezwungen, die
Zone nördlich von Uergha zu räumen .

Zniernationaler Kongreß der KriegSverstümmelien
Genf, 16. Sevt . Auf die Initiative des französischen Ver¬

bandes der Kriegsvcrstümmelten hin tritt am Freitag in Genf
ein zweitägiger internationaler Kongreß der Kriegsverstüm¬
melte« zusammen. An dem Kongreß werden u . a . auch die
Kriegsverstümmelten Deutschlands, Oesterreichs. Italiens ,
Polens , Rumäniens , Jugoslaviens und die der Tschechoslowakei
teilnehmen .

Zusammenfassung der englischen Arbeiterbewegung
London, 16. Sevt . Eine Konferenz aus Vertretern der

Lokomotivführer , Techniker und Heizer beschloß, dem in Vor¬
schläge gebrachten neuen Jndustriebündnis beizutreten , um ge¬
meinsam mit der Bergarbeitervereinigung , den drei Eisenbah¬
nergewerkschaften, sowie den technischen Transportarbeitern
zum Zwecke eines gemeinsamen Vorgehens und zur gegen¬
seitigen Hilfe zusammenwirken.

Untersuchung vor der Auswanderung
Neuqork, 15. Sevt . Von den 506 Einwanderern , die beute

mit dem Dampfer „Calisornien " von Glasgow hier angekom¬
men sind , wurden nur drei in Ellis Island zur Untersuchung
zurückbehalten. Das neue System , wonach Einwanderungs¬
lustige sich vor der Abfahrt nach den Vereinigten Staaten
untersuchen lassen müssen , scheint : sich , demnach zu bewähren .

Sanken und Volkswirtschaft
Der 8. Deutsche Bankiertag , der in Berlin wieder zum

crstenmale nach fünf Jahren die Sachwalter des deutschen
Finanzkapitals vereinte und von nicht weniger als 1200 Ban¬
kiers beschickt war , beschäftigte sich an erster Stelle mit einem
Problem , dessen Bedeutung auch der deutschen Arbeiterschaft
nicht eindringlich genug vor Augen gehalten werden kann. Die-
Zahl der Arbeitsstunden , die durch die verheerenden Folgen
der Kreditkrise verloren geben, ist immer noch außerordentlich
hoch,' Stockungen im Betrieb infolge Mangels an Kapital zur
Finanzierung der Produktion und des Absatzes sind noch

'

immer an der Tagesordnung und berauben an zahllosen Stel¬
len immer wieder Teile der Arbeiterschaft ihrer Verdienst¬
möglichkeit. Das Kapitalproblem aber kann nur im Zusam¬
menhang mit der Eesamtvolkswirtschaft gelöst werden, und
darum durfte man von dem Bankiertag erwarten , daß er zu
dieser Frage positive Vorschläge einer Lösung machen würde.
Dabei mußten sich die Bankiers dessen bewußt sein , daß ein
grober Teil der Fehler , die das deutsche Kreditwesen so schwer
geschädigt haben , bei ihnen selbst zu suchen ist . Wenn sie das
erkannten , so mußten sie neue Wege zur Besierung der Kredit¬
verhältnisse weisen.

Nun , es ist nicht geschehen . Die Resolution , die nach den
beiden öauvtreferaten gefaßt wurde , betont wieder mit der
üblichen Schärfe die Fehler , die an anderer Stelle gemacht
wurden . Nur in einem einleitenden Satz spricht man von den
Mängeln der Organisation und des Verfahrens der Kredit¬
verteilung , und in den praktischen Vorschlägen erklärt man
allenfalls , daß einer Verbilligung der Handelsunkosten die
größte Aufmerksamkeit zu widmen sei . Im übrigen geben
aber alle Mahnungen an die Adresse der anderen , nicht
an die Adresse des eigenen Berufsstandes . Mit großer
Schärfe wendet man sich gegen die Steuerpolitik des Reiches,
die der Wirtschaft mehr Gelder entzieht , als notwendig ist .
Weiter verlangt man die Wiederherstellung des Bank- und
Svarkassengebeimnisses und verurteilt die scharfe Konkurrenz
staatlicher und kommunaler Banken und Sparkasien . Nur an
einer Stelle ein positiver Gedanke: die Banken sollen von jetzt
ab schärfer ihre Kredite danach unterscheiden, ob diese volks¬
wirtschaftlich notwendig oder entbehrlich sind . Volkswirt¬
schaftlich notwendigen Krediten ist in jedem Falle der Vorzug
zu geben.

Diese Erklärung ist gut gemeint und es wäre ihr einige
Wirkung zu wünschen . Wer aber ist der zur Beurteilung der
volkswirtschaftlichen Notwendigkeit gegebene Richter ? Ver¬
läßt man sich nur auf das Urteil der Banken , so wird das
Jnteresie am Geldgeschäft selbst und an der Sicherheit der
Kreditgrundlagen immer wieder beim einzelnen Abschluß den
Ausschlag geben. Geschieht das aber , so ist eine besondere
Wirkung von einer solchen Mahnung nicht zu erwarten .

Deutlicher als in der Entschließung hat der Leiter der
Deutschen Bank, Direktor Wasiermann , in seinem Referat zu¬
gegeben, daß auch innerhalb der Banken bei der bisherigen
Kreditgewährung grobe Fehler gemacht worden sind , daß man
bei der neuen Umschichtung der Kredite , die jetzt bevorsteht,
aus den Erfahrungen lernen und nur lebensfähige Betriebe
unterstützen müsie . Was man jedoch vermißte , war die Er¬
kenntnis , daß die Ursachen der Kapital - und Kreditnot nicht
nur durch die Inflation selbst , sondern noch viel mehr durch
die gewaltige Umschichtung der Einkommensoerhältnisie her-
beigefübrt war . Der Sachwerthunger der Industrie konnte
doch nur deshalb zu diesen ungesunden Konzernbildungen füh¬
ren , die jetzt wieder auseinanderfallen , weil die Unternehmer
durch die Paviermärkkredite über den größten Teil des deut¬
schen Volkseinkommens in der willkürlichsten Weise verfügten
und ans der Verarmung der Rentner und der Unterentlob -
nuna )er Arbeiterschaft das Kapital zusammenbalten , das
dann in der unwirtschaftlichsten Weise verwendet wurde . Eine
Mobilisierung des deutschen Volksvermögens , wie sic von
Wasiermann emvfohlen wurde , kann also nicht nicht nur da¬
durch berbeigefübrt werden , daß Teile der deutschen Unterneh¬
mungen ans Ausland verkauft werden ; auf lange Sicht muß
vielmehr die Sparfähigkeit der breiten Volksmasien angeregt
werden , damit auf diese Weise eine stärkere Kavitalbildung -
erfolgt . Eine solche Erkenntnis würde zu der Folgerung füh¬
ren , daß die Steigerung der Löhne und Gehälter nicht nur im
Jnteresie der Absatzfähigkeit der deutschen Industrie und Land¬
wirtschaft , sondern auch im Jnteresie der Wiederherstellung
einer gesunden Kavitalbildung liegt . Die Banken aber sind
bei diesem Punkt sehr schwerhörig. Selbst in dem Gedanken
der Profitwirtschaft zu sehr befangen , schenken sic der Kapital¬
bildung beim Sparer noch viel zu wenig Beachtung . Solange *
das nicht der Fall ist , wird man es in diesen Kreisen auch
nicht verstehen, daß die Forderung nach einer Herabsetzung der
Spanne zwischen den Leih- und Schuldzinsen keineswegs eine
nur gegen die Banken gerichtete Forderung ist , sondern daß
sie letzten Endes der Eesamtwirtschaft und damit auch der
Umsatzfäbigkeit der Banken dient .

Die Banken haben seit der Stabilisierung einiges hinzu¬
gelernt . Im Gegensatz zu manchen industriellen Unternehmer¬
kreisen haben sie wenigstens theoretisch erkannt , daß das Ab¬
satzproblem auf beiden Seiten aus dem der Produktion und
dem des Verbrauchs ungefaßt werden muß. Daraus erklärt
es sich, daß man heute einer gesunden, aus betriebswirtjchaft -
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lichen Gründen hervorgebenden Konzentration stärkeres In - 1 fasiung ihre Rechte , wie es nie vorher im Reich oder in irgend
>tcresse entgegenbringt . Doch will es scheinen , daß auch dieses einem deutschen Lande der Fall gewesen war .
Interesse nicht in seiner volkswirtschaftlichen Tragweite , son¬
dern viel zu ausschließlich von dem Gesichtspunkt der Banken
als der Geldgeber aus wahrgenommen wird . Man erkennt, ,
daß die extensive Jndustriewirtschaft viel zu viel Kapital ver¬
zehrt und vergeudet . Daher vereinfacht man die Betriebe und
begünstigt die Bildung großer Interessengemeinschaften . Aus
dieser Einstellung ein volkswirtschaftliches Programm zu
machen und eine Annäherung zwischen der Kaufkraft des Vol¬
kes, seinem Verbrauch und den Warenpreisen zu finden , dazu
haben sich die Banken nicht aufschwingen können. Zu solchen
Gedanken sind sie viel zu sehr vrivatwirtschaftlich eingestellt,als daß man Positives von ihnen erwarten könnte. Denn ein
derartiges Programm würde seiner Natur nach starke gemein-
wirtschaftliche Züge tragen müssen . Und für eine Eemein -
wirtschaft sind unsere Bankenführer nicht zu haben , vielleicht
nicht zuletzt deshalb , weil nach dem eigenen Eingeständnis der
kapitalistischen Finanzpresse infolge der bürokratischen Organi¬
sation grober Wirtschaftszweige der Mangel an Führertalen¬
ten in der deutschen Wirtschaft geradezu erschreckend gewor¬
den ist.

- 0 -

Heue Enthüllungen über das
naltonallftische Mrdbaudileulum

Zusammen mit den Enthüllungen über die völkische Feme
und die schwarze Reichswehr ist nun auch das Attentat aufden General von Seeckt wieder aktuell geworden. Richtete sich
doch nach der Niederschlagung des Kllstriner Putsches durch die
2. Division die ganze Wut der betrogenen Betrüger gegen die
Leute, die — wie sie glaubten — bis zur letzten Konsequenzden mehr oder minder trockenen oder blutigen Putsch des Jah¬
res 1923 mit ihnen durchführen würden . Daß General von
Lossow erst bei Erreichung von 55 Prozent Wahrscheinlichkeit
und General von Seeckt vielleicht erst bei 99 Prozent oder
überhaupt nicht dafür zu haben sei, und daß beide Herren so
unfreundlich sein könnten, im letzten Augenblick mit Ma¬
schinengewehren gegen die der Reichswehr mehr oder minder
atachierten völkischen Banden vorzugebcn, das lieben sich die
Herren allerdings nicht träumen . Darum die sinnlose Wut
und der Mordplan gegen den General von Seeckt !

Die neuesten Mitteilungen eines genauen Kenners der
schwarzen Reichswehr besagen nun , daß man sich mit der Er¬
mordung des General von Seeckt gar nicht zufrieden gebe , son¬
dern im Anschluß daran einen kleinen Putsch gegen Berlin
inszenieren wollte . Er schreibt darüber in der „Weltbübne " :

„Um das Attentat für die Umsturzidee der Verbände
nutzbar zu machen , wurden die Berbandsleiter der Brigade
Ehrhardt , Major Günther , der S .R .-Abteilung Fort Havel-
bcrg, Hauptmann Kampf und der Arbeitskommandos in
Mecklenburg Oberleutnant von Senden von dem Mordplan
unterrichtet . Diese Formationen — insgesamt 5000 Mann —
sollten am Tage der Ermordung einen Handstreich gegen Bev
lin machen . Enge Beziehungen waren auch nach München
ausgenommen worden , wo ja doch der Professor Friedemann ,alias Ehrhardt , der Major Kautter und andere völkische Füh¬
rer von militärischer und politischer Bedeutung wohnten .

Zur Ergänzung und Ausfüllung der Mordtrnvve wurden
alle ehemaligen Mitglieder der schwarzen Reichswehr , soweit
sic erreichbar waren , angenommen . Zu jener Zeit — Oktober
1923 — wimmelte es in Berlin von Unteroffizieren der
schwarzen Reichswehr» die von ihren Führern im Stich ge¬
lassen , völlig mittellos waren . Selbstverständlich wurden die
zunächst nicht in das Unternehmen eingeweiht . Erst als sie
einquartiert waren und die Vergangenheit ihrer „Freunde "
kannten , wurden sie von den Plänen unterrichtet , denn da
batte die Angst vor der Feme sie wieder „ treu und zuverläs¬
sig" gemacht.

Die Art der Ausführung des Anschlages entsprach ganz
der abenteuerlichen Phantasie dieser Landsknechte. Die beide«
Täter sollten also mit dem Ruf : „Depeschen über Schwarze
-Reichswehr" in das Arbeitszimmer des Generals stürmen.'Da sie uniformiert waren , hoffte man , daß sich das ohne
'Schwierigkeiten würde machen lassen . Der eine sollte den
'General niederschicßrn und der andere die Flucht decken. Die
Straße « vor dem Reichswehrministerium sollten von Leuten
in Zivil besetzt werden, die im äußersten Notfall gegen die
Mache vorzugeben hätten . Zu diesem Zweck sollten sie mit
Pistolen und Handgranaten ausgerüstet werden . Zwei Auto »
zollten die fliehenden Mörder ansnehmen und sie zunächst in
wen Spreewald bringen ."

Im übrigen schildert dieser ehemalige Adjutant des Kom-
-nandanten der schwarzen Reichswehr von Berlin bis in die
kleinsten Details die Aufstellung , Unterbringung von Löb -
>nung der Mordkolonne gegen den General von Seeckt . _

Di«
Geldmittel für die Beseitigung dev Cbefs der Heeresleitung
lltammte« nach der präzisen Angabe des Verfassers vom „Ebek ,
vom Kapitän Ehrhardt . Der Putschistenkavitän und Eeneral -
iadjutant des Herrn von Kabr ist ja nun samt seinen Helfers¬
chelfern durch die Hindenburg -Amnestie aller seiner Sünden
ledig gesprochen worden . Vielleicht entschließt sich nun doch
!der Herr Oberreichsanwalt , den Kapitän wegen „Ecbeimbün -
chelei " und Beihilfe zum Mord dem Gericht in Lundsbcrg an
ider Warthe vorführen zu lassen, d. b. wenn er ihn kriegt? !

- © -

Sozialismus und Beamtentum
Unter dieser lleberschrift bringt das „Karlsruher Tag

vblatt" vom 12 . l . Mts . einen Artikel , der sich mit der Tagung
«des Reichsbeamtenbeirats der SPD am 4 . und 5 . September
!in Berlin beschäftigt. Für die Sachkenntnis " des H Ar-
ititelschreibers spricht , daß er diese Tagung einfach nach Set
delberg verlegt . Vielleicht ist diese „Verlegung " des Ta
gungsortes auch auf wahltaktische Erwägungen des
„Karlsruher Tagblattes " zurückzuführen,- man will den Be
amten in Baden noch kurz vor der Landtagswahl vor der
bösen Sozialdemokratie , die das Berufsbeamtentum beseitigen
will , graulich machen . Dabei mußten sich erst kürzlich sämt¬
liche Beamtenverbände Württembergs gegen ernen
deutschnationalen Blättern erschienenen Artikel
Deutschnationalen S . Körner wenden , der unter der
geschmackvollen lleberschrift „Die Beamten frosten das Volk
die Setze gegen die Beamtenschaft, insbesondere gegen deren

« aktives und passives Wahlrecht , entfesselte. Sämtliche
Parteien sind von dieser Hetze abgcrückt ; nur von
Deutschnationalen Volksvartei hat Herr S
mono auf ein« entsprechende Anfrage der „Beamtenkorre
svondenz" sehr bezeichnend geantwortet , „daß er sich mit seinem
Parteifreund Körner direkt in Verbindung setzen wolle.
Lspienti sat ! „ .. . . .

In dem Artikel des ..Tagblatt " werden über dieBe
amtenpolitik der Sozialdemokratie die unglaublichsten Lügen
vorgebracht. Sofort nach Ausbruch der Revolution sei von
der Sozialdemokratie die -Forderung erhoben worden , das De-
rufsbeamtentum müsie verschwinden. Dabei brachte schon der
Aufruf des Rate » der Volksbeauftragten vom 9 . November
1918 den Beamten die unbeschränkte Vereins - und Versamm-
tuns - sreihsit , garantiert « ihnen später di« Weimarer Ver-

in
des

Das „Tagblatt " gebt ferner damit krebsen , daß in dem
Programm entwarf , der aus dem Heidelberger Parteitag zur
Verhandlung kommt, vom Berufsbeamtentum keine Rede sei.
Dem „Leitartikler " des „Tagblatt " ist natürlich nicht bekannt,
daß auf dem Berliner Patteitag der SPD 1921 ein besonderes
Beamtenvrogramm geschaffen worden ist . Die Sozial¬
demokratie hat sich darin genau zu dem Gegenteil dessen
bekannt , was ihr das „Tagblatt " unterstellt ! Im Beamten -
Programm beißt es : „Auch im Bolksstaat können Reich, Län¬
der und Gemeinden die fach- und sachverständige», beruflich
vorgebildeteu Beamten nicht entbehre«. Eine gründliche Aus¬
bildung der Beamten in Theorie und Praxis ist daher zu for¬
dern . Bei Berufung der leitenden Beamten darf nur die tat¬
sächliche Befähigung , die Berufsbewährung und das Berufs¬
wissen entscheiden ."

Und weiter : „Da die Sozialdemokratie durch Ausbau
der sozialen Gesetzgebung für alle erwerbstätigen Volksge¬
nossen ein Recht aus Arbeit sowie einen Anspruch aus Alters¬
und Sinterbliebenenversorguna erstrebt , tritt sie ein für die
im Artikel 129 der Reichsoerfassung gewährleistete Unverletz¬
lichkeit der wohlerworbenen Rechte der Beamten , ihrer lebens¬
länglichen Anstellung sowie ihres Anspruchs auf Ruhegehalt
und auf Witwen - und Waisenversorgung ."

So sehen also die angeblichen Absichten der Gozialdemo-
kratie auf Beseitigung des Beruisbeamtentums aus !

Daß die Rechtspresse versuchen würde , die Diskussion im
Reichsbeamtenbeirat der SPD über - die für die Beamten ge¬
eignetste gewerkschaftliche Organisationsform , bei der An¬
hänger des Allgemeinen Deutschen Deamtenbundes denen des
Deutschen Beamtenbundes gegenüberstanden , für ihre Zwecke
zu benutzen, war ohne weiteres klar . Nun ist es wirklich
nichts Neues , daß über diese Frage innerhalb der sozialdemo¬
kratischen Beamten eine Meinungsverschiedenheit besteht.
Einig sind sie sich aber alle darüber , daß z. Zt . die Eewerk-
chaftsfrage in der Beamtenbewegung keine grundsätz¬

liche , sondern eine Frage der Taktik ist . Wenn eine An¬
zahl Parteigenossen heute noch dem Deutschen Beamtenbund
angehören , so auch deswegen , weil sie dort über die Wahrung
der parteipolitischen Neutralität wachen wollen. Zum großen
Schmerz der Rechtsparteien besteht ja auch der Bundesvor -
tanb des Deutschen Beamtenbundes immer noch au» Mitglie¬

dern von Parteien der Weimarer Koalition .
Aber die Rechtspresse kann es sich in ihrer geistlosen Ma¬

nier nicht versagen, zumal jetzt , wo sie krampfhaft versuchen
muß, die Aufmerksamkeit der Beamtenschaft von ihrer Zoll -
und Steuerpolitik abzulenken, aus der oben dargelegten tak¬
tischen Meinungsverschiedenheit eine „neue Beamtenfrage der
Sozialdemokratie " zu machen . Daß die Richtung des A .D .B.
in „Heidelberg" (soll „Berlin " heißen) an Einfluß gewonnen
habe , davon wird wobl kein objektiver Teilnehmer dieser Ta -
gung etwas gemerkt haben . Es wurde vielmehr festgehalten
an. dem schon früher gefaßten Beschluß auf Jnnehaltung v ö l -
ligerNeutralität bezüglich der Frage der Zugehörigkeit
der sozialdemokratischen Beamten zum A .D .B . oder D .B .B.

Das „Tagblatt " wird auf vorstehende Ausführungen
wobl nicht eingeben ; dann wäre es ja um einige Wahllügen
ärmer . Der wahre Sachverhalt wird aber auch ohne seine
Mitwirkung zur Kenntnis der Beamtenschaft kommen !

- © -

Ehenil» der Domes
Ein englisches Reisebüro bat der französischen Regierung

den „Damenweg " unseliger Erinnerung abgekauft . Smarte
Geschäftsleute, wie sie nun einmal sind , werden die Englän¬
der aus dem „Damenweg" ein grandioses , einfach konkurrenz¬
loses Kriegsmuseum machen , mit einem netten Stacheldraht
herum , damit Neugierige i:scht das Eintrittsgeld schinden kön¬
nen , mit Arbeitslosen , die als „Poilus " verkleidet Pyrtier -
Vienste verrichten und mit einem Triumphbogen , auf dem zu
lesen steht:

„Ruhm und Vaterland !
Hier liegen 30 000 tote Soldaten , gefallen 1911—1918.
Ehre ihrem Andenken!
Eintritt 5 Franken .
English spoken.
Mitnahme von Schädeln verboten !"

Die Eook - Karawanen aus aller Welt werden zum
„Damenweg" kommen. Es wird „fashionable " sein , von Paris
aus einen „Triv " dorthin zu machen , im Auto und einen Dol¬
metscher zur Seite , der alles sachgemäß erklären wird . Nie¬

mand braucht dabei Angst , u haben, , daß allzu stark« Sen¬
sationen ihn erschrecken könnten . Hiev wird er nur den zad-
mem Krieg zu sehen bekommen, alles hübsch zurechtgemachl,
mit schönen Asphaltwege, . die Unterstände zementiert und
elektrisch beleuchtet, Kanonenrohre in malerischer Gruppte -
rnng , zerbeulte Stahlhelme und verboge.ne Seitengewehre w
Pyramiden — und gegen ein hvhes Trinkgeld ^ kann reder
einen Kuochensvlitter als Andenken mitnehmen . Die Touristen
werden ,L >ooob" und „Donnerwetter !" sage« , wenn der Führer
besonders aufregende Einzelheiten »um Besten gibt , unddann
werden sie im Restaurant »um „Toten Karat “ warme Würst¬
chen essen und an alle lieben Bekannten in der Heimat An¬
sichtskarten schreiben : „Heute Damenweg besucht — 30 000
Tote — einfach fabelhaft — schade, daß Ihr nicht dabei watt
— viele Grüße . . .

" Zum Schluß wird man einen Sbimmv
tanzen , und ein patriotischer Herr wird die toten Helden hoch -
leben lassen . _ „ „

Ich aber muß immer daran denken , daß im Stollen 23 »
mein Freund Harry verschüttet liegt . Er ist freilich kein „un¬
bekannter Soldat " geworden , und er kann nicht einmal mehr
warme Würstchen mitessen, die er doch immer so gern aß.
Aber da wäre ich beinahe sentimental geworden .

Han » Ros » man « . .

SoziaWMKultur
Trotziger Glaube

Wenn das Elend den Menschen rüttelt und der Hnnge«
schmerzt , dann reckt sich der Nacken , dann preßt sich die Faust ,
dann stemmt sich das menschliche Recht gegen das herrschende
Dasein : zu kämpfe« gilt », Nur Kampf bringt Freiheit und
Recht.

Es ist etwas Hobes um den Kampf . Er ist etwas Inner¬
liches . menschliches Großes . Er ist die äußerliche Erscheint
eines herrlichen Glaubens an Recht und Menschlichkeit . Ich
bin Mensch und ich will Menschenrecht, und Menschenrecht soll
herrschen in der Welt ! Und darum gegen den Bedrücker!
Darum gegen das System und gegen die Klasse, die die Frei¬
heit vorenthält !

Die tiefste Idee des Klasienkamvfes ist da» Recht. Darum
der Klasienkampf für eine klassenlose Welt , daß Recht sei«
kann. Und dieser sittliche Eedauke unseres Klasienkampf «» ist»,
der unserem Kampfe die Kraft de« Sieges verleibt . Wir glau¬
ben an einen sittlichen Sinn der Geschichte. Wie sind Jhea »
listrn — und darum kämpfe» wir .

Würden w«r nicht glaube « an unseren Kampf : wir wür¬
den mit ibm niemals Befreiung der Menschb »it erzwinge»
können. Wir würden erlahmen . Wir würden uns füge«.
Rur der Glaube ist es, der dem Kampfe den Sieg verleiht .

So manche Arbeitsbrüder sind durch das Leben erlahmt .
So manche find auch noch niemals zum Kampfe erwacht . Die
Gegner sind nicht solche Gefahr wie diese Lauen und Trägen
und Zabmen in den eigenen proletarischen Reiben . Ei« Prole¬
tariat mit einem großen, trotzigen Glauben : und die alte Welt
wankt.

Auch dieses träge Fühlen und verharrende Denken ist ei»
Kind der kavitalistischen Wesensart unserer Zeit . Die Rot
drückt nicht nur hernieder ; die ganze Struktur unsere» kapita¬
listischen Daseins ist eingestellt auf das Gegenwärtige , Nütz¬
liche , Kleine . Dem Wesen unserer Zeit fehlt der Schunmg.
fehlt die Größe, fehlt der Glaube . Trotziger Glaub « ist »evo¬
lutionäre Seele in unserer erstarrenden Zeit .

Laßt uns darum diesen unseren Glauben wahren ! Laßt
uns proletarisch erleben ! Ein Stück proletarischer Bildung »-
und Kulturarbeit muß das sozialistische Erlebnis sein. Wir
müssen aufrütteln und packen und auch selber reifen i« diese »
proletarischen Glauben an den groben sittlichen Sinn unserer
Aufgabe . Dann erwächst unserem politischen, wittschaftlichen
Kampfe ein Proletariat von Streitern , das in seiner innige»
Verbundenheit unüberwindbar ist.

Vermischtes
Pläne für ein amerikanisches INetak'Lnflsthtff
Washington , 15. Sevt . Der Vorschlag Henry Fort » a»

das Marineamt , v ein von seinen Ingenieuren entworfen «»
Luftschiff nach dem starren System bauen und erproben »»
lassen , wird von dem Marinesekretär Wilbur ernstlich er¬
wogen. Das Luftschiff, das eine Länge von ISO Fuß und
einen Durchmesser von 80 Fuß haben wird , soll mit Gaszellen
aus Metall ausgerüstet werden . Die Kosten werden auf etwa
300 000 Dollars veranschlagt.

Uon den gegenwärtigen CUirtscbaftskämpfen
Lohnbewegung der chemischen Zndvstrie

Eine starke Empörung durchzieht die Arbeiterschaft der
chemischen Industrie , Sekt . 6 — Rbeinvfalz , Baden — , über
die Ablehnung der Teuerungszulage , ganz besonders über die
Art und Weise, der Ablehnung . Von allen Orten laufen Pro -
testenischließungcn ein und verlangen sofortige Verhandlungen
über eine allgemeine Lohnerhöhung . Die Tarifkommisston bat
bereits dieser allgemeinen Protestbewegung Rechnung getra¬
gen und eine 20vro»entige Lohnerhöhung beantragt . Die Ein¬
stellung der Arbeitgeber ist bereits durch frühere Artikel ge¬
kennzeichnet . Sie wollen jeder Lohnerhöhung den schärfste»
Widerstand entgegensetzen . Aber auch die organisierte Arbei¬
terschaft verlangt ein rücksichtsloses Dorgehen , um den Wider¬
stand der Arbeitgeber zu brechen .

Die organisierte Arbeiterschaft siebt den kommenden Din¬
gen mit größter Seelenruhe entgegen . Sie hat ihren Schutz
und ihre Stütze in den Gewerkschaften, mögen die Arbeitgeber
Maßnahmen ergreifen , wie es ihnen beliebt . Hoffentlich zieht
aber auch die übrig« Arbeiterschaft der chemischen Industrie
aus dieser Situation die notwendigen Konsequenzen. Mit
dem Empören und Schimpfen über di « gegenwärtigen Zu¬
stände allein , ist cs nicht getan . Lohnfragen sind Machtfrnse »
und wenn diese im Interesse der gesamten Arbeiterschaft ihre
Erledigung finden sollen , dann müßte die gesamte Arbeiter¬
schaft der chemischen Industrie , Sekt . 8, geschlossen und einig
hinter den Eewexkschasten stehen . Wer seiner Berufsorgani¬
sation fern bleibt , ist Verräter an sich selbst und an der ge¬
samten Arbeiterschaft . Deshalb , hinein in die Gewettschaften!

AachNänge zum Kampfe im Vaugewerbe
Von der Organisation der Bauarbeiter schreibt man uns :
Am 14 . September fand die Hauptversammlung des Ba¬

dischen Landesverband «» für das Baugewerbe in Lörrach statt .
Neben dem Geschäftsberichte, der sich insbesondere mit dem
Abbau der Zwangswirtschaft im Baugewerbe beschäftigte, be¬
richtete der Syndikus Dr . Ettwei « über den abgeschlossenen
Arbeitskampf . Hierbei wurde von Neuem die Legende auf-
grttscht, daß das badische Baugewerbe durch die Gewerkschaf¬
ten r« dem Kampf gezwungen wurde und sich im Interesse der
Allgemeinheit in einer Abwehr« nnd Noiwehrstellnag befun¬

den hätten . Die Forderungen der Arbeiter wurden erneut oft
unverständlich und maßlos bezeichnet .

Während des Kampfes wurde de» ötteren dargelest , daß
die Arbeiter des Baugewerbes vorwiegend die Zurückerobe¬
rung besessener Rechte anstrebten . In bezug auf die „maß¬
losen Forderungen "

, soweit die Lobnfrage in Betracht kommt ,
haben wir wiederholt nachgewiesen, daß in den angrenzende»
Nachbarbezirken ähnliche Löhne gezahlt wurden , wie wir ße
in unseren Forderungen ausgestellt hatten . Der Her, Syn¬
dikus Dr . Ettwei « verschweigt in seinem Bericht , daß di«
Arbeitgeber die Löhne diktiert haben . Alle Maßnahmen der
Schlichtungsstellen wurden arbeitgeberseitig abgelebnt . Die
Arbeiterorganisationen im Baugewerbe lehnen Diktat « der
Arbeitgeberorganisation ab und werden es auch für die Folge¬
zeit tun . Wenn man also seine Handlungen nicht rechtfertige»
kann, greift man zu dem billigen Mittel , die Schuld an Ge¬
schehnissen andere« zu unterstellen . Unrichtigkeiten werde«
nicht richtiger auch wenn man sie wiederholt . Die Bebau »-
tung , daß die Arbeitgeber schon vor dem Streik über eine et¬
waige Lohnerhöhung hätten verhandeln wollen , müsie»
als unrichtig bezeichnen . Bei den Verhandlungen am 3-
lehnten di « Arbeitgeber den Abschluß eines Bezirkstarifvertt »“
ges, sowie jede Lohnerhöhung ab.

Herr Dr . Etthei » berichtet ferner , es widerspräche de»
Tatsachen, daß die Bauarbeiter einen Sieg errungen vätten-
Jedenfalls werden sich die Arbeitgeber klar fein, daß idtt
Aussverrungsmaßnabmen eine glänzende Niederlage brachte »:
Die Bauarbeiter und mit ihnen großer« Schichten der De»m"
kerung sind allerdings der Meinung , daß der zurücklitgeo„Kampf im Baugewerbe in der Nachkriegszeit zu den größt«»
Auseinandersetzungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitne »
mein zahlt . Selbst die Drohung mit der Generalaussverru »»
für das Baugewerbe war nicht im Stande , die Bauarbeite »,
cinzuschüchtcrn . Der moralische Erfolg des Kampfes Itco * • |
klar zu Tage , daß er selbst von Herrn Dr . Ettwein nicht ***'
seitigt werden kann.

Ver Sttelk der Gemelndearbetter Frankfurts
abgewendet

Frankfurt a. M ., 1« . Sevt . Der drohende Streik der
meindearbelter ist durch ein Einvernehmen abgewendet woroA
Danach sollen die Löhne gegenüber dem Schiedsspruch
2 Pfennig erhöht werden.
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ozialdemokratiscber Parteitag
(Fortsetzung der Dienstag -Vormittags -Sitzung)

Frau Scheibenhuber -Berlin : Der Antrag der Frauen , der
als Antrag 56 dem Parteitag vorliegt , fordert eigentlich nur
selbstverständliches. Die Gleichberechtigung der Frau , die wir

i verlangen, ist ja eigentlich schon in der Reichsverfassung vor-
| geschrieben . Aber wir haben auch in der Partei noch viel zu
! tun , um die Frauen so zu berücksichtigen , wie es im Interesse
! der Parteiarbeit und der Frauenagitation liegt . Unter einer

Art Ausnahmezustand leben die Frauen ja immer noch. Bei
keinem Manne wird man danach fragen , wie seine Familie zUr
politischen Tätigkeit steht, aber bei der Frau fragt man danach.
Der neue Rückschritt in der Berufsausbildung der Frau , in der
Abbaufrage , in der Entlassung weiblicher verheirateter Beam¬
ter droht den Kampf der Geschlechter um die Arbeitsstelle ber-
aufzubeschwören, bei dem die Frau als Konkurrentin des
Mannes ihre Arbeitskraft billiger verkauft . Diesen Gefahren
müssen wir entgegentreten . Im Interesse der Parteibewegung
müssen auch die Trinksitten eingeschränkt werden . Dadurch
werden viele Frauen znrückgestohen und der geringe Arbeits¬
verdienst wird noch mehr beschränkt : Auch im Kampfe gegen
den Alkohol müsien wir die Jugend unterstützen, die vorangeht .
Wir verlangen endlich die Wiedereinführung der Internatio¬
nalen Frauentage , die namentlich in Oesterreich einen groben
Erfolg gehabt haben . (Beifall .)

Keil -Bremen : Unter den Statistiken des Parteivorstandes
i kehlt eine Altersstatistik. Das Alter von 20 bis 35 Jahren ist

in der Partei erschreckend zurückgegangen. Wir haben eine ganz
andere Alterszusammensetzung als in der Vorkriegszeit . Das

i ist zurückzuführen auf die allgemeine politische Linie der Par¬
tei und ein Versagen der Wcrbekraft bei der Jugend . Ein
Antrag Bremen mibbilligt die Vorbereitung der Präsidenten -

i wähl . Obwohl wir wissen , dah namentlich auch Ebert den
republikanischen Sammelkandidaten empfohlen bat und dah
eine knavve Mehrheit des Parteiausschusses ibn schon für den
tzrsten Mahlgang wollte , halten wir daran fest, dah dieses Vor¬

ehen falsch war . Weite Kreise der Parteigenossen haben sich
ur widerwillig der Parole gefügt . Vor allem aber bedauern

wir das diktatorische Vorgeben in dieser Frage . In Frankreich
und Belgien wird bei so wichtigen Entscheidungen die Mit¬
gliedschaft gefragt . Die Reichspräsidentenwahl war nicht nur
eine eminent politische Frage , sondern auch eine Frage der
Organisation und der Parteidemokratie . Wir haben uns lei¬
den lassen von dem Gedanken der weiteren Konsolidierung der
Republik . Wir hätten statt dessen die sozialistische Arbeiter¬
bewegung fester konsolidieren müsien. Ein sozialdemokratischer
Kandidat im zweiten Wahlgang hätte die kommunistische Par¬
tei zur Bedeutungslosigkeit herabgedrückt. Wenn wir 10 Mil¬
lionen sozialistischer Wähler haben ist die Republik besser ge¬
schützt als durch alle Verabredungen . Wir verlangen Partei¬
demokratie und die Konsolidierung der sozialistischen Arbeiter¬
bewegung . (Beifall .)

Wiedmann -Offenbach: Wir wünschen , dah die besondere
Beitragsmarke für die Internationale fällt . Den Beitrag für
oie Internationale kann die Zentralkasie tragen . Statt dessen
möchten wir einen besonderen Kulturbeitrag zur grohzllgigen
Pflege der Bildungsarbeit . Gegenüber Adolf Hoffmann nur
eins : Wir haben in Hessen seit 1918 bei uns die kleine Koali¬
tion mit dem Zentrum und unsere Erfahrungen damit zwingen
uns , auch im Reiche eine Politik zu wünschen , die das Zentrum
Nicht weiter nach rechts drängt . In Hessen haben wir trotz der
Koalition mit dem Zentrum das beste Volksschulgesetz und das
beste Lehrerbildungsgesetz im Reich . Also man kann die Taktik
Nicht nach einem Berliner Schema beurteilen . (Beifall .)

Rach Verlesung eines Begrühungstelegramms der Norwe¬
gischen Partei wird die Debatte auf nachm . 3 Uhr vertagt .

Nachmittags -Sitzung
In der Fortsetzung der Debatte über den Vorstandsbericht

«rhält zunächst das Wort
Hermann Müller

Brohwitz verwies auf Anträge , die verlangen , dah sozial¬
demokratische Beamte einer freien Gewerkschaft beitreten müs¬
sen. Mich wird niemand in Verdacht haben , dah ich etwas

• gegen den Allgemeinen Deutschen Beamtenbund hätte , aber
> Tatsache ist , dah viele Kommunal - und Reichsbeamte beute

noch in andern Verbänden sind und wir sollten liier eine ge-
i wisse Toleranz üben und sollten nicht Schranken aufrichten ,

die in sehr vielen Parteiorganisationen zu dauernden Streitig¬
keiten führen könnten . (Sehr wahr !) Ein Antrag Lipinski
will das Organisationsstatut dahin ändern , dah in Fällen , wo
ein Ausschluhverfabren gegen Mitglieder eingeleitet ist, die sich
>»n ihren Handlungen aus Einwirkungen des Parteivorstandes
stützten , der Vorsitzende des Schiedsgerichts nicht vom Partei¬
vorstand , sondern von der Kontrollkommission ernannt wird .
Darin sehe ich ein indirektes Mihtrauensvotum gegen den
Parteivorstand und ich möchte den Vorsitzenden , um den es
sich bandelt , auch gegen die Unterstellung verwahren , dah ir¬
gend eine Handlung des Parteivorstandes hätte maßgebend
sein können für das Schiedsgericht, dem er zu präsidieren die
Ehre gehabt bat .

Dann ein paar Worte an meine lieben Frankfurter . Ich
bin der Letzte , der gegen Frankfurt eingenommen wäre ; ich
selbst bin vor 33 Jahren in Frankfurt in die sozialistische Be¬
wegung gekommen. Als ich den Antrag Frankfurt las , dah der
Parteivorstand die Fühlung mit den Masien nichts mehr habe,
sagte ich mir mit Maruschka: „Das betrifft mir nicht ." ( Hei¬
serkeit.) Und die andern Kollegen im Parteivorstand waren
wohl derselben Auffassung. Von kameradschaftlichen Gefühlen
Gegenüber der Eesamtvartei zeugen solche Anträge nicht . (Sehr
wahr !) Erfreulicherweise bat sich keiner der Frankfurter Ver¬
treter materiell den Inhalt dieses Antrags zu eigen gemacht.
Wenn sie sagen, man könne solche Anträge nicht abwürgen ,
io bestreite ich das : die Qualität des Führers zeigt sich gerade
barin , dah er der Wahrheit überall zum Siege zu verhelfen
sucht . ( Lebhafte Zustimmung .) Es hätten doch wenigstens
einige in Frankfurt da sein müsse,». die sich gegen einen solch
unsinnigen und ungerechten Antrag wehrten . (Zuruf : D,e wa-

j rcn aber nicht delegiert worden !) ( Heiterkeit .) .
Gewih ist die rote Fahne die Fahne unserer Partei und

! des internationalen Sozialismus . Das entbindet uns aber in
der historischen Situation , in der wir zu kämpfen haben , nutzt
davon, auch für dir schwarz -rot -goldene Fahne einzutr ^ en
gegenüber den monarchistischen Reaktionären . Wir brauchen
gerade deshalb ein sozalistisches Programm , das allgemein an¬
erkannt wird , weil beute von der Jugend so viele ,n die
schwarz-rot -goldene Reichsbanner -Bewegung hinemkommen , die
wir in Sozialisten zu erziehen haben . Also das ist kein Gegen¬
satz, sondern duräiaus zu vereinbaren . .

Zur Varmat -Affäre habe ich mich schon in einem Ziemlich
frühen Stadium im Reichstag deutlich genug geäußert . Und
die Fraktion bat alles getan , um Klarheit in der Sache zu
schaffen . Wenn man es immer so darstellt , als ob man mit
einem Manne wie Barmat überhaupt keine Verbindung batte
unterhalten dürfen , so möchte ich auch vor diesem Forum daran
ttinnetn , dab . als zum ersten Male Führer der deutschen So¬

zialdemokratie mit Barmat zusammenkamen, Branting , Troel -
stra und andere Führer der Internationale in Barmats Hause
verkehrt haben , dah er in jener schweren Zeit , als die Inter¬
nationale von Brüssel wog muhte, ihr sein Haus zur Ver¬
fügung gestellt hat . Wenn von der weihen Weste geredet wird ,
so stelle ich fest, dah die Untersuchungen, wo alle in Betracht
kommenden Personen vernommen wurden , nicht ergeben bat ,
dah irgend ein Fleck auf die betreffenden Personen fällt . Im
übrigen erinnere ich daran , dah selbst August Bebel sich einmal
dagegen verteidigen muhte , in Beziehungen zu einen im geg¬
nerischen Lager stehenden Kapitalisten gestanden zu haben .
Siehe das Protokoll des Gothaer Parteitages vom Jahre 1876.
Da bandelte es sich auch um 20 bis 25 Flaschen Wein , um ein
Darlehen . Es wird wohl niemand in der Partei geben, der
deshalb irgend welche Vorwürfe gegen Bebel aufrecht erhal¬
ten wollte.

Wenn in diesem Zusammenhang auch davon gesprochen
wird , es müsse das alte Vertrauen wieder hergestellt werden ,
das früher der Partcivorstand genoh, so kann ich mich, der ich
schon 19 Jahre im Parteioorstand sitze, daran erinnern , dah
auch früher schon, zum Teil auch aus Sachsen, von Rosa Lu¬
xemburg, Parvus und Clara Zetkin eine Tätigkeit entfaltet
wurde , die man nicht immer als Vertrauensvotum für Bebel ,
Singer , Auer usw . bezeichnen konnte. (Sehr wahr ! ) Und
wir wissen auch , dah man Bebel auf dem Nürnberger Partei¬
tag wegen seines Eintretens für die deutsch -englische Friedens¬
resolution den Vorwurf der Senilität machte . Also es ist alles
schon dagewesen, so dah wir , die wir das miterlebt haben , solche
Dinge nicht so tragisch nehmen , wie sie jüngeren Parteigenos¬
sen erscheinen mögen. — Fleihner behauptete , es würde von
uns die Volksgemeinschaft propagiert . Wo ist das je in der
sozialdemokratischen Presse geschehen ? (Sehr gut !) Zur Volks¬
gemeinschaft gehören doch auch die Deutsch -Rationalen . Die
richtige Volksgemeinschaft werden wir bekommen, wenn wir
nach dem Siege des Sozialismus die klassenlose Gesellschaft
haben .

In diesem Zusammenhang zur Haltung des Parteivor¬
standes bei der Reichsvräsidentenwahl wenige Sätze. Wir ver¬
raten heute kein Geheimnis , wenn wir sagen, dab nicht nur
Ebert der Auffassung war , man sollte im ersten Wahlgange für
einen republikanischen Sammelkandidaten eintreten , sondern
auch alle Parteigenossen , die zunächst als Kandidaten in Aus¬
sicht genommen waren , nicht nur Loebe, sondern auch Otto
Braun » der nur sehr gegen seinen eigenen Willen und nur un¬
ter der Bedingung , dah er lediglich für den ersten Wahlgang
zu kandidieren brauchte, diese Kandidatur damals angenommen
hat . Unter den damaligen Verhältnissen konnte man mit Sicher¬
heit annehmen , dah ein Sozialdemokrat nicht Reichspräsident
werden würde . Die , die sich so gern aus den Klassenkamps be¬
rufen , sollten das zuerst begreifen . Zweitens drehte es sich dar¬
um , möglichst einen zuverlässigen Republikaner und Demokra¬
ten an die Spitze zu bringen . Allerdings haben wir im ersten
Mahlgang angenommen , dah die Anhänger Hindenburgs selbst
so klug sein würden , den Mann nicht auf diesen Posten zu
stellen. Aber wenn wir uns darüber klar waren , dah ein So¬
zialdemokrat das Rennen nicht machen würde , was hätte es
denn noch für einen Zweck gehabt , für den zweiten Wahlgang
die sozialdemokratische Kandadatur aufrecht zu erhalten . Da¬
mit hätten wir denselben Fehler gemacht, den wir mit Recht
den Kommunisten vorwerfen . (Sehr wahr !) Das tatsächliche
Ergebnis hat gezeigt, dab nicht nur kein Sozialdemokrat unter
den gegenwärtigen Verhältnissen durchzubringen war . sondern
auch ein Zentrumsmann nicht ; das kann uns doch aber nicht
veranlassen , für die nächste Wahl für ein getrenntes Vorgeben
aller Parteien einzutreten , sondern es wird sich im Gegenteil
darum handeln , die Kräfte der Republikaner zu konzentrieren .
Eine Rcichspräfidentenwahl ist eben etwas anderes als eine
Reichstags - oder Landtagswahl . (Sehr richtig !) Was das
Beiseitestehen der Sozialisten bedeutet , haben wir auch in
Frankreich gesehen , wo dadurch die Wahl Poincares ermöglicht
wurde . Es hätte jedenfalls nichts geschadet , wenn ein anderer
Mann in jener Konfliktzeit an der Spitze der französischen Re¬
publik gestanden hätte . — Adolf Hoffmann meinte , wir ständen
an einem Wendepunkt der Bewegung . Ich warne dringend vor
solchen Wendepunkten . (Sehr gut !) Ich bin überzeugt , dah
die Reichspartei auf dem zuletzt eingeschlagenen Wege noch
eine Weile wird weitergeh-en müssen . Die deutsche Politik kann
nach dem verlorenen Krieg leider nicht nach unseren Gesichts¬
punkten , aber auch nicht nach deutschnationalen Gesichtspunkten
gemacht werden . Wir sieben zwangsläufig unter außenpoliti¬
schen Einflüssen , und es ist sehr wohl» möglich , dah wir im
Lause der nächsten Zeit , ob wir wollen oder nicht, wieder an
der Verantwortung werden teilnehmen müssen . Die Sozial¬
demokratie kann sich unter so komplizierten Verhältnissen getreu
den Lehren ihrer groben Meister , nur an den Tatsachen orien¬
tieren und zu konkreten Fragen im Interesse der Arbeiter
Stellung nehmen. Das ist der beste Klassenkampf. Eintreten
kür die Arbeiterklasse. Durchdringung des Staates mit So¬
zialismus , soweit das unter den heutigen Verhältnisse über¬
haupt möglich ist , Ausgestaltung der Demokratie im Staate .
Wer diesen Parteitag in seiner stolzen Geschlossenheit , trotz ein¬
zelner Gegensätze , gesehen hat , weih dah wir in den letzten Jah¬
ren auf dem rechten Wege gewesen sind . Bleiben wir auf ihm,
dann werden wir auch zum Ziele kommen. (Lebhafter Beifall .)

Sevdewitz-Zwickau:
In derselben Nummer des Heidelberger Parteiblattes ,

die den ersten Bericht des Parteitages entbielt , stand ein Ar¬
tikel über die Krise der Republik , in dem ausgcfübrt war , die
Sozialdemokratie sei im Kabinett Stresemann gut genug ge¬
wesen . das Ruhrabenteuer und den Währungsverfall zu liqui¬
dieren und dem Volksblock den Kandidaten des mit den
Deutschnationalen verbündeten Zentrums zu unterstützen ; das
sei die Ursache der Niederlage gewesen. Dieser Artikel gibt
die Gesichtspunkte unserer Kritik richtig wieder . Die Nieder¬
lage der Reichspräsidentenwahl war nicht verschuldet durch das
Versagen einzelner Genossen , sondern das Ergebnis der Po¬
litik der letzten Jahre . Das Zentrum batte nicht mit uns ver¬
handelt . sondern uns einfach diktiert . (Widerspruch.)

Wir Sozialdemokraten sollen eben nur immer Ovfer der
Republik bringen . Das verstehen weite Kreise der Genossen
nicht und darum gab es keine Begeisterung für Man . Scheide¬
mann hat ein Bild gemalt , wie reaktionär es im Leben der
Republik aussieht ; man könnte das Bild ergänzen durch eine
Darstellung der wirtschaftlichen Lage der Arbeiterklasse. Die
Lage der Arbeiterklasse in der schwarz -rot -goldenen Republik
ist durchaus nicht so, ' dah sie zu dieser Republik aus vollem
Herzen Ja sagen können. ( Beifall , Widerspruch und Zurufe .)
— Wenn Sie nur Neuigkeiten hören wollen , dann dürfen Sie
nicht auf den sozialdemokratischen Parteitag gehen. (Geläch¬
ter und Zustimmung .) Diese Zustände sind eingetreten , ob¬
wohl wir immer wieder Bündnisvolitik gemacht hqben . Ange¬
sichts dieser Tatsache, angesichts der Reichspräsidentschaft Hin-
denburg und der deutschnationalen Reichsregierung müssen
.wir doch fragen , ob die Bündnisvolitik richtig war . Es war
ein Fehler , dab wir vor der Reichspräsidentenwabl aus¬

geschrieen haben , das Leben der Republik wäre durch eine
Wahl Hindenburgs bedroht . Nach der Wahl bat der „Vor¬
wärts " geschrieben , die Wahl Hindenburgs sei eine Niederlage ,
der Republik gewesen, aber sein Amtsantritt ihr Sieg . Wir
sollten den Massen stets sagen, dah das Schicksal der Republik
stets abhängt von ihren Kräften im Proletariat . Die Repu¬
blik lebt nicht durch irgendwelche Bündnisse, sondern durch die
Kraft und Stärke der Arbeiterbewegung . Wir sind alle von
einem gemeinsamen Wollen beseelt und wir nehmen bei allen
Meinungsverschiedenheiten auch bei uns in Anspruch, das Bestes
der Partei und der deutschen Arbeiterklasse zu wollen.
(Beifall .)

Frau Wolf -Bocholt
bespricht die Kurse für die Heranbildung von Funktionären .
Es sei eine der wichtigsten Aufgaben , den jungen Menschen
Klarheit zu geben und sie für die Parteiarbeit zu schulen . Aber ,
die Leiter dieser Kurse dürften die Erziehung zu Achtung und .
gegenseitigem Vertrauen nicht auheracht lassen. Wenn in einem
dieser Kurse gesagt worden sei , die Alten wollten nicht von
ihren Posten weichen und die Partei selbst sei schon ins Grei -
senalter eingetreten , so ns '

.sse das Mihverständnisse erzeugen.
Dabei könne die Mutter Partei doch noch nicht so greisenhaft
sein , wenn sie noch immer die schmutzigen Windeln aus dieser
politischen Kinderstube herausschaffen müsse. ( Heiterkeit .)
Ebenso unpassend sei es, wenn in diesen Kursen die Frage auf-s
geworfen würde , ob Juden die Qualifikation zur Führung
hätten , und der Kursusleiter dabei den jungen Leuten sage »
eine christliche Frau werde nie so zynisch sein wie Ruth Fischer?
Das Fllbrerproblem dürfe in dieser Weise in diesen Ausbils ,
Vungskursen nicht erörtert werden . Die Kurse hätten nur dann '
ihren vollen Wert , wenn in die jungen Herzen wirklicher
sozialistischer Geist gepflanzt werde. (Beifall .)

'.
Ein Schluhantrag , von Krüger - Brandenburg begründet,

'

wird mit grober Mehrheit angenommen.
In seinem Schluhwort nimmt

Stelling
zunächst Stellung zu den vorliegenden Anträgen . Die An¬
träge auf Schaffung eines Agrarbüros bittet er dem Partei¬
vorstand zu überweisen . Der nächste Parteitag solle die Agrar¬
frage eingebend erörtern . Ebenfalls dem Parteivorstand über¬
wiesen werden sollen die Anträge auf Wiederherausgabe der
Parteikorresvondenz und auf Schaffung der nötigen Aufklä¬
rung auch gegenüber Zentrum und Demokraten in der Partei -
vresse . Desgleichen verschiedene Anträge auf verstärkte Beach -

'

tung der Elternbeiratswahlen , Schaffung sozialistischer Filme ,
Herausgabe neuer Broschüren und Schaffung neuen Agitations¬
materials . Der Antrag auf Wiedereinführung von Wander¬
kursen soll dem Reichsausschuh für sozialistisches Bildungs¬
wesen überwiesen werden . Abzulehnen bittet der Redner die
Anträge , die prinzipiell Bündnisse mit bürgerlichen Parteien
und Eintritt in überparteiliche republikanische Organisationen
verbieten wollen . Solle wirklich das Reichsbanner aufgelöst
werden ? Man könne die Taktik nicht durch Beschlüsse des
Parteitages festlcgen, man müsse in der gegebenen Situation
doch nach der Notwendigkeit bandeln . Anzunehmen sei der
Antrag gegen weitere Erhöhung des Mietzinses . Zur Frage
der Aussichtsratsposten bittet Stelling nur den Antrag von
Parteiausschuh und Parteivorstand anzunebmen . Selbstver¬
ständlich sei die Genehmigung auch notwendig für schon heklei - "
dcte Aufsichtsratsposten . Auf der anderen Seite dürfe man
nicht vergessen , dah die Gewerkschaften jetzt vielfach Aktien
erwerben und dadurch manches erreichen und dah die Arbeiter¬
bank tief ins Wirtschaftsleben eindri '.igsn will . Die Anträge
auf Herbeiführung von Volksentscheiden seien ab .zulehnen. In
der Slchtstundenfrage müsse die Führung dem Vorstand des'
ADGB . überlassen bleiben , den die Partei natürlich mit voller
Kraft unterstützen werde. Im übrigen sei bei der Frage des
Volksentscheides der Kostenpunkt nicht zu vergessen , und die
Tatsache, dah ein erfolgloser Volksentscheid politisch sehr un¬
günstig wirken könne . Dem Parteioorstand überwiesen wer¬
den sollten die Anträge auf vermehrte Agitation gegen die
Abtreibungsparagraphen . Der Antrag Bielefeld , dah die
Parteigenossen im persönlichen Verkehr vorsichtiger sein müh¬
ten , solle abgelehnt werden . Ebenso der Antrag Bremen über
die Reichsvräsidentenwahl . Die Listen über Fehlen bei wich¬
tigen Abstimmungen wurden bereits bekannt gegeben. Der
Antrag München wegen der Ueberorganisation in Sportver¬
einen usw . sei dem Parteivorstand zu überweisen. Einen
Zwang namentlich für die Beamten , den freien Gewerkschaf¬
ten anzugebören , könne man jetzt nicht beschliehen . In mancher
anderen Organisation der Beamten seien unsere Genossen det
Sauerteig und hätten Gutes bewirkt . Selbstverständlich müh¬
ten im Rahmen jeder Organisation Angriffe gegen die Partei
zurückncwiesen werden . Die Anträge auf zwangsweisen Ein¬
tritt in die Gewerkschaften für die Beamten seien in Ueber-
einstimmung mit dem Veamtenbeirat abzulehnen . Weiter bit¬
tet Stelling abzulehnen das Frankfurter Mihtrauensvotum
gegen den Parteivorstand und den Antrag auf Mihbilligung
der Unterschrift von Parteigenossen zur Einladung für die
Jahrtausendfeier . Den Antrag Asch wegen Schaffung einer
kommunalvolitischen Vereinigung bittet er dem Parteivorstand
und der kommunalvolitischen Zentralstelle zu überweisen.

Dann einige kurze Worte zur Debatte .
Es wäre uns allen viel lieber gewesen , wenn wir uns mit

so manchen Dingen im Bericht nicht hätten zu beschäftigen
brauchen. Aber wir waren dazu gezwungen. Ich habe mich
gewundert , dah gleich drei Parteigenossen aus Frankfurt auf¬
traten , um den Partcivorstand in Grund und Boden zu ver¬
dammen . Was wir wollten , war nur , darzulcgen , dah wir uns
bei all unsern Schritten von dem Gesamtinteresse der Partei
leiten lassen . Auf jeden Fall sollte, nachdem wir uns hier
unsere Meinung gesagt haben , nicht in der vergiftenden Weise
geschrieben werden , wie das die „Frankfurter Bolksstimme"
jetzt getan bat . Ihr Artikel über diese Debatte kann nur zur
Verschärfung der Gegensätze beitragen und richtet sich dadurch
selbst . (Sehr gut !) Ich frage die Frankfurter , ob das auch ,
ein loyales Vorgehen war , wenn in Frankfurt Zettel verteilt
wurden , auf denen es hieß : „Parteigenossen , vergeht nicht
Euer Wahlrecht auszuiibea , wählt Genossen , die eine gerad-
lienige Politik verfolgen . Dies sind Robert Dihmann , Loeb,
Staatsbank -Präsident a . D . , Wilh . Dressel. Alle übrigen sind
auf der Liste zu streichen ." ( Zuruf : Das ist von der Partei
abgelebnt worden !) Aber es wäre selbstverständlich von Par¬
teigenossen , die kameradschaftlich arbeiten , dah sie es ablevnen ,
solche Zettel überhaupt anzufertigen und zu verteilen . Lassen
Sie uns als Sozialdemokraten gemeinsam arbeiten . Sorgen
Sie dafür , dah aus Ihrem Zuschuhbezirk ein Bezirk wird , der
sich selbst erhalten kann ; dann werden Sie weniger Zeit haben,
sich mit solchen Dingen zu befassen . — Man hat gesagt, diese
Republik sei nicht unser Ideal . Gewih , noch keiner von uns
hat diese Republik als das letzte Ziel seiner Wünsche ange¬
sehen , wohl aber als den Grundstein für die soziale Republik,
der unser Sehnen und Hoffen gilt . Diesen Grundpfeiler
müssen wir deshalb mit Zähnen und Klauen verteidigen . In
der Frage der Reichspräsidentenwabl kann ich bis Ausfüh-
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rungen Müllers nur unterstreichen. — Gegenüber Parteige¬
nossen , die an einer kommunistischen Delegation nach Rublandteilneymen und dann in öffentlichen Versammlungen » die von
kommunistischen Organisationen eiuberufen find , über ihreEindrücke in Rubland berichten, mub das Organisationsstatutangewandt werden, denn diese Kreise arbeiten damit bewubtsür die ntJeresse« einer der Sozialdemokratie feindlich oegen-
überstebenden Partei . (Sehr wahr !) Ich bitte Sie . nach die¬
ser Aussprache alles Trennende zurückzustellen und gemeinsamin treuer Kameradschaftlichkeit den Kampf gegen unsere Wider¬
sacher zu führen , den Kampf um den Sieg der roten Fahne
de« Sozialismus . (Lebhafter Beifall .)

Bartels
legt die Stellung des Parteivorstandes zu den Anträgen zurAgitation , Organisation und Kasse dar . Den Antrag , der
wünscht, dab wir uns mehr mit den Zielen und der Arbeit der
kungsozialiftische » Bewegung befassen , bitten wir . dem Partei¬
vorstand zu überweisen. Ein weiterer Antrag will Aufnahme
einer Altersstatistik . Wir haben nichts dagegen, wenn solche
Statistiken in Bezirken ausgenommen werden . In diesemSinne bitte ich , den Antrag zurllckzuzicben . Dem Antrag , derden Parteivorstand ersucht , laufend zusammengestelltes Mate¬
rial für die Funktionäre herauszugeben , werden wir versuchen ,Rechnung zu tragen und bitten ihn dem Vorstand zu überwei¬
sen. Zur Ablehnung empfehlen wir den Antrag auf Heraus¬
gabe einer neuen so,. Frauenzeitung , sowie auf Reuheraus¬
gabe der »Reuen Zeit -. Die Anträge inbezug auf die Reichs-
«nd Landesliften richten sich an eine falsche Adresse . Das war
bisher Sache des Parteiausschusses gemeinsam mit dem Vor¬
stand. Im übrigen können solche Listen in der Regel erst im
letzten Augenblick aufgestellt werden, wenn die Arbeiten in
allen Bezirken erledigt sind . Diese beiden Anträge wären alsoabzulehnen . Die Anträge auf Abhaltung eines Frauentages
zur Demonstration für die Interessen der werktätigen Frauen
empfehlen wir dem Parteivorstand zu überweisen. Der An¬
trag, der wünscht , daß unser Organisationestatut auf demo -
Iratische» Grundlage aufzubauen ist , ist gegenstandslos , weil
das bereit » der Fall ist. Abzulehnen bitten wir auch den An¬
trag , der den Unterbezirken eine gewisse finanzielle Selbstän¬
digkeit geben will . Die Unterbezirke sollen in der Hauptsache
Agitationsstelle « sein, während die finanziellen Geschäfte im
Bezirksvorstand erledigt werden . Zu der weiter beantragten
Aenderung des Organisationsstatuts , statt „Ortsverein "

»Orts¬
gruppe" zu sagen, liegt im Augenblick kein Anlab vor. Ebensobitten wir , die Anträge ab, »lehnen , die den Bezirks- und lln -
terbezirks-Sekretären die Möglichkeit parlamentarischer Betä¬
tigung erschweren wollen, und auch den Antrag , wonach im
Parteistatut festgelegt werden soll , dah in künftigen Fällen die
Aufstellung des ReichspröfiLeuten- Kandidaten nur auf einM
Parteitag iu erfolgen bat . Das ist unter Umstände» nicht
durchführbar . — Eine Aeuderung der Höhe des Eintrittsgeldes
halten wir nicht für zwingend nötig , darüber kann bei einer
späteren Umgestaltung des Organisationsstatuts vielleicht ge¬
redet werden . Die Herabsetzung de» Parteibeitrage » auf die
Hälft « in Gegenden mit besonders niedrigen Löhnen, würde
»u unabsehbare » Konsegnenre« führen . Wo besondere Not¬
stände vorübergebend eine solche Mabnahme rechtfertigen, ha¬
ben , wir nichts dagegen. Abzulehnen bitten wir auch den
Antrag , dab ein monatlicher Beitrag von den Bezirken fest¬
gesetzt wird und Anträge , die Aebnliches wollen, wie z. B . die
Staffel »«« der Beiträge «ach de« Einkommen. Dem Antrag
des Parteioorstandes in bezug auf den Werbebeitrag der Par -
teiunlernebmnn ^ n bitten wir anzunebmen . Würde der An¬
trag angenommen , der 25 Prozent vom Reingewinn dafür er¬
heben will , so mühte der Parteibeitrag wesentlich erhöbt wer¬
den. Vielfach find di« lleberschüsse der Parteigeschäfte nur
rechnerisch da , und im übrigen denke» wir nicht daran , die Par -
teigeschäkte vom Parteivorftand abhängig ,u machen . Ein
weiterer Antrag des Parteioorstandes will lediglich im Statut
feftlegen, was bisher schon der Fall war , dah 1V Pfg . pro
Marke und Mitglied von dem internationalen Beitrag an
die Parteikasse abzuführen sirtd. Den Antrag , der diesen in¬
ternationalen Beitrag in die ordentlichen Mitgliedsbciträge
einkalkuliert wissen will bitten wir abzulebnen . Bedenke:
haben wir dagegen , in das Statut bineinzubrinaen , dah die
Erwerbslosen vom Beitrag befreit sein sollen . Im übrigen
entspricht das einer alten llebung . Damit , dah das Geschäfts¬
jahr in Zukunft mit dem Kalenderjahr übereinstimmen soll ,
sind wir einverstanden .

Einige Anträge wollen die Festlegung , dah die Wahl der
Delegierten zu « Parteitag oder zu internationalen Kongresse«
durch Urwahl erfolgt . In dem Sinne »u verfahren , steht jede«
Bezirk frei . Aber wir halten >s nicht für am Platze , allge¬
mein ein bestimmtes System hierfür festzulegen. Den An¬
trägen inbezug auf die Bermebrnng der weiblichen Delegierten
i« Parteiausschnh sind wir bereit , entgegen zu kommen, da
deren Zahl tatsächlich jetzt sehr gering ist. Wir sind einver¬
standen damit , dah in Zukunft die Zahl der Mitglieder , die
die Voraussetzung für einen Bertreter i« Parteiausschnh ist,bei den weiblichen Mitgliedern von 10 000 aus 7 500 herab¬
gesetzt wird . Dadurch würden 10 statt bisher 3 weibliche Dele¬
gierte in den Parteiausschnh einziehen. Der Antrag auf Lie¬
ferung einheitlicher Abrechnungsformulare usw . ersuchen wir
dem Parteivorstand ,u überweisen . Ein weiterer Antrag
will ausgesprochen wissen , dab Mitglieder der Partei , die sich
in nationalen Sportorganisationen befinden, sich damit selbst
au« der Partei ausschliebe«. Das gibt es nicht mehr ; es mub
immer ein Ausschlnhverfabren eintreten . Das würde aber
einen Hanfe« Streitfälle in die Partei hineintragen und des¬
halb bitten wir , das abzulebnen . Ein Verbot von Sonder -
konferenren, wie es von Zwicka» beantragt wird , ist schon auf
früheren Parteitagen mehrfach erfolgt . Die Motivierung des
betreffenden Antrags müssen wir aber ablehnen . In Sachsen
dürfte auf beiden Seiten in dieser Beziehung gesündigt wor¬
den sein . (Widerspruch bei den sächsischen Delegierten .) Einen
regelmähigen vierteljährlichen Beitrag für Kulturzwecke zen¬
tral bindend einzufübren , haben wir Bedenken. Wir haben
ober nichts dagegen, wenn einzelne Bezirk« oder Orte einen
solchen Beitrag erheben. Der Antrag Livinski . den Müller
schon erwähnte , will ein kleines Eelegenbeitsgesetz machen .
Auch ich weise dieses Mihtrauen gegen den Parteivorstand ent¬
schieden zurück und ersuche um Ablehnung dieses Antrags .

Zum Schluh eine Bemerkung über den Mitgliederrück¬
gang. Dab wir ihn leicht nehmen und seinen Ursachen gleich¬
gültig geaeniiberstehen, muh ich entschieden zurückweisen . Aber
ich glaube nicht recht an ihn , sondern nehme an , dah die An¬
gabe» über die Mitglirderrahl ans der Inflationszeit nicht
ganz gestimmt baben. Jedenfalls wollen wir alles daran setzen ,im nächsten Iabre eine beträchtliche Mitgliedersunabme zu er¬
reichen . (Beifall .)

Ludwig (Parteivorstand ) :
wendet sich gegen den Antrag Leipzig, der den sogenannten
Werbrbeitra » der Parteigeschäfte ablebnt und den Parteivor¬
stand nur am Reingewinn beteiligen will . Die Parteigeschäfte
haben freiwillig diesen Werbebeitrag eingeführt und 590 000
Mark gezahlt und damit in der schlimmsten Inflationszeit den
Parteikörver erbalten . Rur Leipzig hat fich geweigert und
lediglich den statutenmähigen Anteil am Reingewinn ge¬
geben, rund 12 000 Mark, während die übrigen sächsischen
Parteigeschäfte 81000 Mark gegeben baben . Dafür bat der
Parteivorstand seinerseits den Parteigeschäften seit End« der
Inflation 856 000 Mark gegeben. (Zuruf : Natürlich als Dar -
lrben ! ) Wir verlangen, , dab die Parteigeschäfte nach kauf¬
männischen Grundsätzen geleitet werden. Parteigeld mub so

verwaltet werden wie Bankgeld . Oder glaubt Ihr , dab die
Arbeiterbank Geld verschenkt ? Unsere Parteigeschäfte . sollen
technisch auf der Höbe sein , aber auch der Partei geben, was
sie geben können. Ueber die Barmat -ANäre brauchen wir
durchaus nicht zu schweigen . Der Prüsungsausschuh hat ein
Rundschreiben an alle Redaktionen und Parteisekretariate er¬
lassen , um Auklagematerial gegen die beschuldigten Genossen
zu erhalten . Nicht eine Mitteilung ist eingegangen . ( Hört !
Hört !) Wir waren ganz auf die deutschnationalen und völ¬
kischen Anwürfe angewiesen, wir haben sie 35 Stunden lang
genau untersucht und das schriftliche Urteil wiederum allen
Bezirken und Redaktionen zugestellt. Das Urteil ist nirgends
angefochten worden . Wir können es allerdings auch beute
noch nicht als Verbrechen anseben, dah Barmat in der In¬
flation die Partei unterstützt bat . Die Parteigenosien aber
hätten die Pflicht gehabt , so lange der Untersuchungsausschub
irgendwo den Verdacht bestätigt findet , dab ein Genosse sein
Mandat zu persönlichen Zwecken mihbraucht bat . stch vor die
Parteigenossen zu stellen, die im Interesse der Partei ge¬
bandelt baben . (Beifall .)

Es folgen die Abstimmungen , die durchweg nach dem
Antrag der Berichterstatter vom Parteivorstand ansfallen .
Teilweise wird , insbesondere von den sächsischen Delegierten ,die Abstimmung bezweifelt, doch ergeben die Wiederholungen
das gleiche Resultat . Schliehlich wird auf Antrag der säch¬
sischen Delegierten über den Antrag Leipzig gegen den soge¬
nannten Werbebeitrag der Parteigeschäfte namentlich abge¬
stimmt. Auch hier wird der Antrag des Parteivorstandes mit
272 «egen 74 Stimmen angenommen . Für den Antrag Frank¬
furt » dah der Parteivorstand kein« Fühlung mehr mit den
Arbeitern hätte , werden nur wenige Stimmen abgegeben.
Schliehlich wird gemäh dem Antrag der Kontrollkommission
dem Parteivorstand einstimmig Entlastung erteilt .

Die weiteren Verhandlungen werden um 7 Ubr abends
auf Mittwoch vertagt .

Mittwoch -Sitzung
Adams - Hamburg : Der Reichsschulgesetzentwurf ist der

denkbar schwerste Angriff auf die Gewissensfreiheit und das
ungeheuerlichste Attentat auf den geistigen Fortschritt des
deutschen Volkes. Das Zentrum will jetzt den Kaufpreis für
seine Rechtsschwenkung erhalten . Dazu scheut man selbst vor
der Durchbrechung der vqrfassungsmäbigen Grundsätze nicht
zurück. Wir danken der Reichstagsfraktion , dah sie den Kampf
gegen die Durchlöcherung des Erundfchulgefetzes kraftvoll ge¬
führt bat . Jetzt werden in Preuhen konfessionelle Lebrakade-
mien geschaffen und die Lehrerbildung zur Farce herabgedrückt.
Hinter dem Reichsschulgesetz steht drohend das Reichskonkordat.
Mit seiner Hilfe will man nicht nur der Volksschule den Cha¬
rakter als Staatsschule nehmen, sondern auch die höhere Schule
bedrohen. Leider arbeitet das Zentrum viel entschiedener
als wir auf die Beherrschung der Jugend bin . Aber so weit
kenn unsere Liebe zum Zentrum nicht gehen, dab wir ihm auf
kulturellem Gebiet Zugeständnisse machen . Wir müsien als
Kulturpartei den Kampf gegen den Reichsschulgefetzentwûf
mit aller Entschlosienbeit auinrbmen und auf der breitesten
Front mit allen zu Gebote stehenden Mitteln die Massen mobil
machen . Es bandelt sich nicht nur um eine Frage der Lehrer ,denen die verfassungsmähigen Freiheiten geraubt werden , son¬
dern um die Geistesfreiheit des ganzen deutschen Volkes. (Leb¬
hafter Beifall .) — Redner bittet , die Hamburger Anträge zur
Bodenfrage anzunehmen.

Loeb-Frankfurt a . M . : Ein Frankfurter Antrag fordert ,
dah der Etat für die Reichswehr in ihrer jetzigen Form ab¬
gelehnt werde. Der glänzenden Begründung , die ihm Scheide¬
mann gestern gegeben hat , brauche ich nichts hinzuzufügen . Di«
jetzigen Beratungen des Bankiertages lassen mit erfreulicher
Deutlichkeit erkennen, dah zwischen der Auffassung der deut¬
schen Banken und des Reichsbankvrästdenten fast kein Unter¬
schied besteht, wobt aber zwischen dem Reichsbankvräsidenten
und den Kreisen der Industrie und Landwirtschaft , die an der
Kreditverweigerung interessiert sind . Die derzeitige der deut¬
schen Stabilisierung nicht der deutschen Währung aber der
deutschen Wirtschaft wird auf dem Rücken der deutschen Ar-
beiterklasie ausgetragen . Im Frieden stellten die Grohbanken
die Mehrheit der Aufsichtsräte in der Industrie : in der Infla¬
tion gewann die Industrie die Mehrheit der Aufsichtsräte in
den Banken . Das zeigte besonders deutlich der Vorstoh von
Hugo Stinnes in die Berliner Handelsgesellschaft und in klei¬
nerem Mahstabe Barmats in die Merkurbank . Die Industrie
glaubte die Zeit gekommen, die Arbeit des Finanzkapitals mit
zu übernehmen . Die Inflation der Nullen ist jetzt überwun¬
den, obwohl man nach der Zahl der deutschnationalen Wähler
das eigentlich nicht glauben sollte. Nicht überwunden ist die
Inflation der Betriebe . Das konzentrierte Unternehmertum
sucht bei dem notwendigen Abbau die bodenständigen Elemente
zu behalten und das gewerkschaftlich ' orgrnifierte Jndustrievro -
letariat los zu werden . Die chemische Industrie z . B . verpflanzt
grohe Teile ibrer Betriebe in die Landwirtschaft . Ich möchte
die Reichstagssraktion vor allem warnen , sich ködern zu lasten
für die Herabsetzung des Zinssatzes öffentlicher Gelder . Dieser
Ruf gilt der Existenzberechtigung der öffentlichen Banken , die
man als einen Anfang der Sozialisierung betrachten kann. Wenn
die Banken auf dem Bankiertag eine Risikovrämie fordern , so
haben auch die öffentlichen Banken Anspruch darauf . So grohe
Ristkovrämien , wie st « die Intelligenz der rPäsidenten der
Preuhischen Staatsbank verlangt , kann freilich keine Wirt¬
schaft geben. ( Heiterkeit und Zustimmung .) Was wir in öf¬
fentlichen Betrieben erlebt baben , reizt freilich nicht dazu,
öffentliche Bankpolitik zu treiben . Aber als Präsident der
Thüringer Staatsbank habe ich den Grundsatz vertreten , dah,
was dem einzelnen Staatsbürger recht ist, dem Staat zuge¬
billigt werden mub . Ein öffentliches Bankinstitut unter kauf¬
männischer Führung kann jede geschäftliche Raffineste ebenso
anwenden wie eine Privatbank . Gerade die beiden Staats -
banken^ die von sozialistischen Regierungen gegründet und ge¬
führt wurden , waren an den Varmat - und Kutisker - Krediten
nicht mit einem Pfennig beteiligt . (Hört ! Hört ! ) Die deutsche
Industrie ist noch immer überfüllt . Wir müssen den Mut ba¬
ben, auszusprechen, dah diese inflationistische Gestaltung der
deutschen Wirtschaft überwunden werden muh. Wir müsten
nicht das Hauvtaugenmerk auf den Export richten, sondern
was die deutsche Wirtschaft retten kann ist ein normaler In¬
landsverbrauch und ein Abbau des Luxuskonsums. Wir müssen
eine Siedlungspolitik treiben , die die überflüssig werdenden
Arbeitskräfte aus der Stadt aufnimmt und die landwirtschaft¬
liche Produktion in grobem Umfange erhöbt . Das find Auf¬
gaben , des Schweibes der Edlen wert . (Lebb. Beifall .)

Dr . Moses -Berlin : Die kommunistische Fraktion erblickt
— bis vor kurzem noch im Wettbewerb mit den Deutschnatio¬
nalen . — ihr Hauptziel in der Diskreditierung des Parla¬
ments , in der Zerstörung der Arbcitofäbigkeit des Reichstags .
Was die Kommunisten bei der Zollvorlage getrieben baben,
war keine Obstruktion , sondern bemühte Sabotage de» parla¬
mentarischen Systems überbauvt . Es war eine Radauvolitik ,
die mit ehrlicher Entrüstung nichts zu tun hatte . Aber die
Arbeiterschaft darf das Parlament nicht diskreditieren lasten
und das systematische Kesseltreiben gegen den Reichstag nicht
mitmachen. Man kann nicht vier Jahre lang den Reichstag
dem Volk verekeln und es dann für die Wahlen begeistern.
Unsere eigene Prestc ist teilweise von der kommunistischen
Mentalität angekränkelt . Sie übersieht , dah wir unsere Stel¬
lung zum Parlamentarismus in den letzten sieben Jahren
gründlich geändert haben . Diese Wandlung gebe ich auch für

mich besonders offen zu . „Wer heute klüger ist als gestern
und es mit frohem Mut bekennt, den werden die Biedermän¬
ner lästern und sagen, er sei inkonsequent." Aber die Diskre-
ditierung des Parlaments in Versammlungen oder der Presse ,könnte in gefährlicher Weise gegen uns selbst ausschlagen
Dieses Parlament ist für uns nicht der Weisheit letzter Schluß,
aber wir wollen positiv an seiner Ausgestaltung Mitarbeiten .
An der Taktik der Fraktion kann im Reichstag jeder im weite¬
sten Spielraum Kritik üben . Aber in der Oeffentlichkeit bat
die Kritik ihre Grenzen. Wenn die Partei im Kampf st*M
und alle Kräfte auf einen Punkt konzentriert , mub politischer
Sinn und kameradschaftliches Eefübl den öffentlichen Tadel
unserer Führer und Unterhändler ausschlieben. Jeder Anschlnb
an eine vrogramatisch festgelegte Partei bedeutet ein Opfer an
der eigenen Individualität . Dieses Ovfer ist Voraussetzung
ersvriehlichen Wirkens in der Partei . In diesem Sinne mub
auch die Kritik an der Tätigkeit der Fraktion vorsichtiger und
zurückhaltender werden . Im übrigen bängt es von der Ent¬
schlossenheit der Arbeiter im Kampf um unsere Ziele ab , wie
wir unsere Macht auch im Parlament ausnützen können. (Leb¬
hafter Beifall .)

Frau Echärtl -Stuttgarr begründet den Antrag , dab der
den nächsten Wahle « das Abstimmungsergebnis für die männ¬
lichen und weiblichen Wähler allgemein getrennt festgestellt
werden sollte ; die Partei mub den Tatsachen ins Auge sehe«
und die schwachen Stellen der Organisation erkennen. 3 «
manchen Bezirken wird auch bewiesen werden können, da»
die Frauen ibre Pflicht getan baben . Bor allem aber werden
wir die Erfolge der Aufklärungsarbeit später genau verfolg «!
können. Ein besonderes Jnteresie mutz die Fraktion der Bo>.den- und Wobnungspolitik zuwenden. Wir müsien alles tun ,
um das Versvrechen der Verfassung, jedem Deutschen ein« g«--
sunde Wohnung zu verschaffen , in die Wirklichkeit umzusetze«.
(Beifall .)

Zimmer -Saarbrücken : Als Teil der groben deutsche«
Sozialdemokratie verfolgen wir die politischen Vorgänge im
Reich, mit doppeltem Interesse , weil sie »urückwirken aus die
Regelung des Saarvroblems . Die Lösung des Saarvroblems
im Sinne der deutschen Saarbevölkerung , d. b . der gesamte» '
Saarbevölkerung , ist aufs stärkste bestimmt durch die demo¬
kratische Entwicklung im Reiche. Dah bei uns im Saargebiet
die deutschen Belang « unser Komvah für das nächste Jahr¬
zehnt find, ist selbstverständlich. Wir weisen jede Verdächti¬
gung der nationale » Zuverlässigkeit der saarländischen Sozial¬
demokratie mit Entrüstung zurück. (Beifall .) Der staatsvolt »
tische Kurs der Partei an der Saar war non der ersten Stunde
an der gleich « wie beute. An oberster Stell « stebt der Kamst
ums deutsche Saargebiet , der uns schon drei Redakteure ge¬
testet bat (Hört , bört !) . Im Dienste dieses oberste« Ziele*
baden wir in des Saarlandes schwerster Schicksalsstund« die
intervarteiliche Zusammenarbeit geschaffen . Als aber der
Erohinduftrielle Röchling feinen groben Einilub , den er »u«
Teil diesem interparteilichen Zusammenwirken verdankte, "
brutal für seine eigenen Wirtschaft»- und Profitinteresie » a*
verwenden begann , muhten wir aus Berantrvartlichkeitsgefiibk
gegenüber dem schaffenden und werktätigen Volk an der Saat
diese Einheitsfront verlasien . In dem zur Demokratie aufstre¬
benden Europa bildet das Saargebiet einen wabre« Saar¬
lands ! . Man bat uns um ein sanzes Jahrhundert ruriick-

geworfen und enthält uns sogar die Rechte vor , die man »*»
nach dem Versailler Frieden ruhig gebe« könnte. Auch wen
70 Jahre im Saargebiet wohnt , kann nicht in de« Lande»»
rat gewählt werden, wenn er zufällig auhrrbalb de» Saara «»,
bietes geboren ist . ( Hört , bört !) Dabei ist der Verwaltung »-
rat international zusammengesetzt. Aber dem Saarrrvier vor¬
wehrt man seinen eigenen Vertreter in diese Regierungsko « »
Mission zu entsenden. Nur eine konsequent« demokratische V»t-
Wicklung wird unsere Position verbessern , und der Eintritt
Deutschlands in den Völkerbund könnte unser« Stellung bei
dem Völkerbundsrat wesentlich erleichtern (Loebe: Sehr
wahr !) . Wenn in 10 Jahren die Tore zur Heimkehr ius Reich
offen stoben , wollen wir zuriickkebren in ein freies Deutschland«
und in ein auf Frieden und Demokratie ausgebautes Europa .
Wir wissen uns eins mit den Genossen im Reich, wen» mit
unberührt von allen Beschimpfungen und Verdächtigungen un¬
seren Weg weitergehen in die neue Zeit des schwarz -rot -gold.
(Lebhafter Beifall .)

Karsten -Peine : Für die Fragen der Sozialpolitik fehlt
es leider beute an dem nötigen Resonanzboden. Es find wich¬
tige Gesetze geschaffen worden , andere darren der Erledigung ,
aber sie atmen alle nicht den Geist, den wir brauchen. I » *«*
Krankenversicherung steht eine noch gröbere Zersplitterung
nach den Anträgen der Rechten bevor und auch sonst besteben
die unsinnigsten und widersinnigsten Bestimmungen in unserer
heutigen sozialen Gesetzgebung . So dürfte nicht der Grund der
Hilfsbedürftigkeit , sondern nur ihr Grad für die Bemessung
der Unterstützung mahgebend sein (Sehr richtig !) . Auch di«
Zersplitterung des Rechtsweges ist ein grober Mibstand . 9M*
mentlich in der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten muh erw-
lich durchgegriffen werden , sie mub eingegliedert werden in dt*
allgemeinen Versicherungsgesetze . Eine gesunde Sozialpolitik
ist das beste Mittel zur Festigung der Republik . (Sehr wahr !)
Darum ist es für alle Republikaner zwingend« Notwendigkeit'
dafür zu sorgen, dah dieser Republik auch der soziale Inhalt
gegeben wird .

Löwenstcin-Berli « : Es gehört zu den schlechten Traditio¬
nen der Partei , dab die schnl- und kulturpolitische» Frag «»
nur ein Anhängsel aus den Parteitagen sind . Weder der D « »
sitzende des Parteioorstandes , noch der Berichterstatter der
Reichstagsfraktion haben in ihren Berichten die kulturpoliti¬
schen Keulenschläge, die augenblicklich dem deutschen Volke ver¬
setzt werden , erwähnt . Der Kamps gegen das bayerische Ko*'
kordat ist mit verhängten Zügeln geführt worden , wie an*
diese Kämpfe . Schuld daran sind gewib taktische Einstellungen^
Di« Grundlage des Weimarer Kompromisies ist aber vom 3 ** '
trum durch den Reichsschulgesetzentwurf zerschlagen, (« ror
richtig !) Die Einheitsschule des deutschen Volkes wird d*
durch völlig zunichte gemacht. Neun Zehntel aller Schule«
Preuhen werden durch de« Entwurf ru konfessionellen Schal*"
gemacht und auch die Simultanschul « in Hessen würde da» *
ihn zerschlagen . Kommen Sie uns nicht damit , dah die grov -
Masse die konfessionelle Schule wolle. Es gibt keine Demo
kratie der Ueberzeugung. Wir müssen unsere Kulturziele anm
durchsetzen , wenn die nötige Erkenntnis in den Massen «ow
fehlt . Alle diejenigen , die auf dem Boden der freien Entw >"
lung stehen , müssen mit uns für die weltliche Schule als m
einzig mögliche Einheitsschule des deutschen Volkes kämm*"'
(Beifall .) _Staatssekretär Heinrich Schulz-Berlin : Wegen des
schulgesetzes ist in den letzten Jabren allerlei Holz auf » ti **^
Rücke» gehackt worden. Das Weimarer Echnlkompromib
«ine politische Notwendigkeit . Es war die einzige PlattkoA '
auf der damals zur Zeit der Unterzeichnung des Derfatn
Vertrages die drei Koalitionsvarteien zu einigen waren .

fen (Eebr wabr !) . 1021 war die politische ~— heg
wesentlich verändert und vor allem war an die Stelle ®
sozialdemokratischen grundsatzfesten Kultusministers Hon* **^
in Bayern , der an den Vorarbeiten des Schulgesetzes dis
bin teilaenommen batte , ein Katholik getreten . Trotzdem ®
der erst« Entwurf noch reichlich annehmbar . Di« damals "
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Agitation des Deutsche» Lehrervereins dagegen war ganz
falsch und hat nur di« Rechtskreise erst mobil gemacht . Unter
der Reichskanzlerschaft Wirtbs fanden dann Besprechungen
zwischen den Koalitionsvarteien statt , die sich auf der Grund¬
lage eines weit besieren Entwurfes bewegten. Aber seitdemCuno Reichskanzler wurde, hat sich das Zentrum an vertrau¬
lichen Besprechungen mit den Rechtsparteien beteiligt , von
denen auch ich in meiner amtlichen Stellung ausgeschlossen
war ( Hört , bört !) . Die Programmrede Dr . Luthers gab dann
deutlich zu erkennen, daß er mit der Betonung der christlichen
Grundlage der Schule die Angelhaken nach dem Zentrum aus¬
warf , um es fester an den Rechtsblock zu ketten. Das Symp¬
tom des gecnwärtigen Falles Wirth zu unterschätzen , wäre ein
schwerer politischer Fehler (Sehr richtig !) . Wir dürfen auch
den gegenwärtigen Schulgesetzentwurf nicht lediglich mit den
Schlaaworten der liberalen Kulturkampfvolitik bekämpfen.
Ich stimme Löwenstein darin bei, daß dieser Schulgesetzentwurf
einen Bruch der Weimarer Verfassung bedeutet und die rück¬
sichtslose Zerreißung des Weimarer Schulkompromisses ange-
strebte Milderung und Ausgleichung der kulturpolitischen
Gegensätze in Deutschland. Damals ist von Zentrumsführern
das Wort gesprochen worden : wir können uns in kulturpoliti¬
schen Fragen nicht überzsugen , wir können uns nicht verge¬
waltigen , also müssen wir uns dulden . Das Schulgesetz kann
nur Wirkung ausüben , wenn die grobe Mehrheit des Volkes
dahinter steht. Der neue Entwurf schlägt diesen Tendenzen
ins Gesicht. Wollte das Zentrum durch Zustimmung zu die¬
sem Entwurf seine Weimarer Vergangenheit verleugnen und
sich an einer Durchpeitschung des Gesetzes , wie beim Zolltarif ,beteiligen , dann wäre das der Anfang des schärfsten kultur¬
politischen Kampfes in Deutschland. Der religiöse Zankapfel
würde wieder in das deutsche Volk hineingeschleudert. Wir
wollen die Religion aus den politischen Kämpfen heraus
haben , denn wir achten jede ehrliche Ueberzeugung. In den
Arbeiterkreisen vollzieht sich ein langsamer Wandel im Sinne
der bewußten größeren Duldsamkeit in religiösen Fragen . Der
neue Entwurf muß diese Entwicklung stören. Wir fordern die
Reichstagsfraktion auf , allen Durchpeitschungsversuchen bei
diesem Gesetz den rücksichtslosesten Widerstand entgegenzusetzen.
(Lebhafter Beifall ) .

Paul Levi- Berlin : Genosse Keil sagte, man müsse die
Opposition so betreiben , wie wenn man in der Regierung säße .
Das bedeutet also , die Opposition muß sich beladen mit allen
Mühseligkeiten eines Ministers . Diese Betrachtungsweise
scheint mir falsch, selbst vom Standpunkt des Bürgertums .
Unser öffentliches Leben krankt doch daran , daß es in unserer
Republik an einer bürgerlichen Linken -fehlt . Gewiß kebe ich
als Marxist die geschichtliche Bedingtheit dieses Zustandes .
Auch in Frankreich hat sich eine bürgerliche Linke in der Re¬
publik erst nach 30 Jahren im Dreyfuß -Prozeß gebildet . Ihr
soziales Substrat sind die Kleinbauern im Süden und der
Mittelstand in den Großstädten . Haben wir auch in Deutsch¬
land soziale Schichten um eine bürgerliche Linke zu tragen ?
Ich erinnere da an die Umschichtung der Verhältnisse durch die
Inflation und an die Verschiedenheit der Interessen zwischen
Schwerindustrie und verarbeitende Industrie . Also wir hätten
das Substrat , aber wir haben keinen Ausdruck dafür , weil
in den Kreisen , die dazu berufen wären , auch der Gedanke
herrscht : In Opposition sein ist nichts anderes , als Minister
in spe sein . ( Sehr gut ! ) Wir in der sozialistischen Opposition
haben Aufgaben , die über den Rahmen der bürgerlichen Oppo¬
sition hinausweisen . Keil meinte , wir dürften keine dema¬
gogischen Schaustücke bieten . Aber mit solchen oder ähnlichen
Worten ist die sozialdemokratische Politik viele Jahre lang
bezeichnet worden . Der objektive Geschichtsschreiber der Zu¬
kunft wird anerkennen müssen , daß das , was uns von den Geg¬
nern als demagogisches Schaustück angekreidet wurde , viel¬
fach gewaltige Weckrufe gewesen sind , mit denen wir Millionen
aus dem Sumpf der Indifferenz , der Unbewußtheit ihrer Klas¬
senlage geweckt und zum Bewußtsein ihres sozialen Seins ge¬
führt haben . (Lebhafte Zustimmung .) Die Partei darf über
den sogenannten Aufgaben des Tages dies gewaltige Ziel nicht
vergessen . (Keil : Hat sie das bisher getan ? ) Jedenfalls hat
sie cs nicht mit der nötigen Rücksichtslosigkeit verfolgt . Ge¬
wisse Zahlen des Parteiberichts sollten auch der Fraktion zu
denken geben. (Sehr richtig !) Genosse Keil hat heute wieder¬
holt davon gesprochen , daß wir „zur Zeit "

, „vorläufig " nicht
in der Regierung seien. Das hat mich an den Vers erinnert :
„ Ihr nur gilt all mein Hoffen, all mein Sehnen !" ( Wider¬
spruch .) Wenn wir die Koalition in der Vergangenheit so
scharf bekämpft haben , so deshalb , weil in der Koalition unser
Ruf an die Massen im Leeren verballt . (Sehr richtig ! und
Widerspruch. — Zuruf : Schrecken Dich nicht die Spuren der
kommunistischen Partei ! ? ) Nein , ich habe mit der Politik der
KPD . nichts zu tun . Wenn Keil mir vorwarf , ich hätte häufig
Müller an Bcdachtsamkeit Lbertroffen . so sehe ich darin keinen
Vorwurf gegen Müller oder mich. Wir , die man als Linke
bezeichnet , glauben durchaus nicht , daß die Revolution morgen
mit Trompetenstößen herbeigeführt werden könnte. Ich glaube ,
wir sehen die Hemmungen , die einem sozialistischen Erfolg in
dieser Stunde entgegenstehen, viel deutlicher als viele , die
Keil näher stehen . Sie glauben , daß wir heute bereits so weit
wären , um Früchte ziehen zu können für die Staatsentwick¬
lung , die uns unserm Endziel zum Teil näher bringt . Wir
sind nicht der Meinung , daß wir in dieser Stunde dem Prole¬
tariat geben können, was dmas Proletariat von der Geschichte
wegen ist . Rur auf dem Wege der Sammlung und Weckung
der proletarischen Kräfte können wir unser Ziel erreichen. Ich
möchte bei aller Bescheidenheit für mich und meine Freunde
in Anspruch nehmen , daß wir nicht nur mit Bedacht, sondern
vielleicht in allem menschlichen Maße etwas weise handeln ,
den ich glaube , wir bedenken bei unserm Tun nicht nur die
Stunde , sondern das Ende . (Beifall .)

Hermann Müller (Parteivorstand ) :
Auf dem Gebiet der Jugendfürsorge hat die Fraktion

nichts versäumt . An dem verfasiungsmäßigen Wahlrecht der
Jugend halten wir durchaus fest. Wir haben uns darin
auch nie beirren lasten, wenn die Jugend ins Lager der
Extremen strömte. In diesen Fragen hat die Partei nur eine
Meinung . (Sehr wahr ! ) Was Keil über die Koalitionspolitik
gesagt hat , kann ich durchaus unterschreiben. Der Drang
stach Ministerstelle » war bei uns niemals stark . Wir haben
in der schwersten Zeit die Verantwortung übernommen und
haben unsere Pflicht getan . Aber danach hat es immer eines
starken Drucks bedurft , um uns in eine Koalitionsregierung
hineinzubringen . Es ist ein absoluter Irrtum anzunehmen,
daß in der Fraktion ein Saufen Parteigenosten sitzt , die nur
daran denken , Koalitionspolitik mit den Bürgerlichen zu
Machen . Ein Vergnügen ist das wahrhaftig nicht. Aber
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wenn dem Parteitag schon ein Antrag zugegangen ist , wir
kollten mit der loyalen Stellung gegenüber den bürgerlichen
Parteien aufhören , so ist das ein schlechter Niederschlag sachlich
ganz unberechtigter Stimmungen . (Sehr wahr ! ) Wir haben
Koalitionspolitik nie anders aufgefaßt , wie als einen Zweck¬
verband für bestimmte nächste Ziele . Auch dem Volksblock
haben wir eine andere Bedeutung nie zugeschrieben . Die
reaktionäre Strömung im Zentrum , insbesondere der Einfluß
Herolds und der rheinisch - westfälischen Bauern war uns von
jeher bekannt . Wogegen wir uns wenden ist nur das : wir
wollen uns auf keine Politik der Isolierung festlegen lassen ,
sondern uns von Fall zu Fall entscheiden . ( Lebh. Zustimmung )
In einer Zeit , in der die Könige von Schweden, Belgien und
Dänemark Sozialdemokraten in die Negierung berufen , kann
man doch wirklich nicht behauvten , daß unser Mitregieren in
der Republik unmöglich sei . Keil hat durchaus nicht gesagt,
daß war in der Opposition dieselbe Politik treiben müßten wie
in der Regierung . Er hat sich nur gegen demagogische Anträge
gewandt und auf das abschreckende Beispiel der Deutschnatio¬
nalen hingewiesen, denen jetzt die Flüche der betrogenen
Sparer folgen . Wir haben schon in der Kaiscrzeit niemals
demagogische Politik getrieben . Mir haben im November 1018
mit dem Achtstundentag, dem Frauenwahlrecht , dem Jugend¬
wahlrecht gesagt, daß unsere Anträge ernst gemeint und aus¬
führbar waren . Gewiß muß es auch in der Partei Opposition
geben, aber sie soll nicht für sich in Anspruch nehmen, die große
Tradition der Partei zu vertreten und nicht ein Patent für
die richtige sozialdemokratische Gesinnung für sich fordern .
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Vom Parteitag in Heidelberg
Vor dem Beginn unseres Parteitages in der Stadt¬
halle zu Heidelberg fand am Grabe Friedrich Eberts
auf dem alten Vergfricdhof der Ncckarstadt eine
Gedächtnisfeier und Kranzniederlegung statt . Genosse
Molkenbuhr , der alte Freund Eberts , hielt die

Gedächtnisrede.

Im Zollkampf waren wir diesmal dadurch gehemmt, daß alle
bürgerlichen Parteien einen neuen Zolltarif für notwendig
hielten . Die Fraktion ist nicht daran schuld, wenn im heißen
Sommer die Massen nicht so in Bewegung gerieten wie wir
wünschten und wenn unter der Nachwirkung der Inflation das
Volk die Bedeutung der Teuerung um Pfennige verkennt . Zum l
Kampf gegen das Schulgesetz müssen wir die Massen mobili¬
sieren , aber wir müssen uns nicht wie in der Resolution
Löwenstein gegen das ganze Bürgertum wenden . Ich habe
zwar nicht die Illusion , daß grobe Masten zu uns stoßen wer¬
den , aber was im Bürgertum freiheitlichen Geist bat , muß mit
uns üls Kulturpartei in eine Reih » rücken. Wir haben mit
den Nationalliberalen die lex Zedlitz , mit den Intellektuellen
die lex Seintze zu Fall gebracht. Wir dürfen niemanden zu¬
rückstoßen , der mit uns den Kampf führen will . ( Sehr gut !)
Die Masten wollen gewonnen werden durch eine sachlich ge¬
rechtfertigte Politik zu Uren Gunsten . Viel mehr Proletarier
als bei den Kommunisten stehen noch zu den bürgerlichen
Parteien und dieseProletarier gewinnen wir nur durch sachliche
Politik . Sachliche Politik haben wir in den Jahrzehnten der
großen Vergangenheit stets geführt und sachliche Politik wird
uns auch zum Siege führen . ( Lebhafter Beifall .)

Frau Wurm : Es haben in der Fraktion recht tiefgehende
Meinungsverschiedenheiten über die Taktik des Kampfes gegen
die Zollgesetzgebung bestanden. Die Fraktionsminderheit hat
sich von Anfang an gegen jede Abmachung mit den bürger¬
lichen Parteien über Fristsetzungen im Ausschuß wie im Ple¬
num gewehrt . Wenn es uns so gelungen wäre , das Zollgesetz
zu verschleppen, hätten wir wenigstens für diese Ernte die
Teuerung noch vermieden . ( Breitscheid: Wir haben niemals
etwas verabredet .) Die Fraktionsführung bat sich doch gegen
allzu lange Reden im Ausschuß gewehrt . (Widerspruch.) Bei
aller Anerkennung dessen, was die Fraktionsführung in die¬
sem Kampfe geleistet hat , bleibt es doch wahr , daß sie auf
eine Kürzung der Reden im Ausschuß hingewirkt hat . ( Hilfer -
ding : Weil sonst die Schlutzanträge zu früh kamen !) Die
Fraktionsminderheit hat auch in der Obstruktion ein durchaus
erlaubtes parlamentarisches Mittel gesehen , keine Diskreditie¬
rung des Parlaments . Die österreichischen Genossen haben erst
unlängst wochenlang Obstruktion oetrieben . Aber die Be¬
fristung der Redezeit macht jede Opposition unwirksam . (Her¬
mann Müller : Im Gegenteil .) Befristete Entrüstung impo¬
niert dem Gegner nicht . ( Breitscheid : Ewige Entrüstung
stumpft noch mehr ab !) Jedenfalls hätten wir ohne Be¬
fristung in den Masten einen stärkeren Widerhall gefunden.
Wenn wir es frühzeitiger dabin gebracht hätten , mit einem

Aufruf gegen unsere Mundtotmachung und Vergewaltigung ^
vor die Massen zu treten , hätten wir den Widerstand verstärkt.
Der Zolltarifkampf von 1902 hat auf die Massen ganz anders '
gewirkt und den großen Wahlsieg von 1903 herbeigefllhrt . Die .
Verhältnisse haben sich seitdem nicht wesentlich verschärft, die
Verelendungstendenz wächst. Da ist es doch keine Ueber-'
schätzung der Tradition , wenn wir uns auf das Beispiel von,
1902 berufen . Wenn der Zolltarif der Dank des Zentrums
für unsere Rettertat vom Jahre 1918 war , brauchen wir auf ;
das Zentrum wirklich nicht so viel Rücksicht zu nehmen . Es
ist höchste Zeit , daß entsprechend der Anregung Eomvere Mo¬
rels auf der freien Agrarkonferenz in Marseille die Parteis
sich bald ein Agrarprogramm gibt . (Beifall .)

Seydewitz- Zwickau : Ich fühle mich außerordentlich geehrt
durch die besondere Beachtung, die Keil meinem Artikel zu¬
gewendet hat . In diesem Artikel habe ich ausgesührt , daß
unser Radikalismus den Dingen an die Wurzel geben will
und nicht nur darauf beruht , daß die anderen uns nicht an die '
Regierung lasten. Ich habe gesagt, daß wir unsere Taktik nicht !
davon abbnägig machen dürften , ob wir in die Regierung
bineindürfen oder in der Regierung sind oder nicht: wir muß- '
ten die Interessen der Arbeiter von einem anderen Gesichts - s
punkte beurteilen als vom Regierungsstuhl . (Bethge : Lauter
Redensarten !) Run bat Keil die Regel aufgestellt, unsere
Opposition dürfe die Grenze nicht überschreiten, die wir ein-
balten müssen , wenn wir in der Regierung sitzen (Widerspruch,
Keils ) . Wir hatten über die sachlichen Möglichkeiten hinaus
alle Möglichkeiten der Obstruktion ( Keil : Nennen Sie doch
eine Möglichkeit!) . Ich kann in meiner kurzen Redezeit un - '
möglich alle technischen Einzelheiten darstellen . (Keil : Da
genügt ein Wort , ein Satz !) . Ich bin nicht so begabt , alles
in einem Satz sagen zu können (Beifall und Lachen ) . Jeden - i
falls haben wir in der Fraktion oft genug auf unsere abwei¬
senden Wünsche hingewiesen.

Breitscheid:
Ich bin erstaunt , daß gerade unser Verhalten im Zoll¬

kampf zum Gegenstand der Kritik gewählt worden ist . Wer ,
unbefangen urteilt , muß gerade das Verhalten der Fraktion im
Zollkampf als einen Ruhmestitel für sie anerkennen. (Lebh.
Zustimmung .) Das haben uns auch die ausländischen Ge¬
nossen gesagt. Man macht uns einen Vorwurf daraus , daß
wir nicht obstruiert hätten . Ich kann leider über Wesen und
Begriff der Obstruktion hier nicht ausführlich sprechen . Es ift ;
richtig, wir haben auf die sogenannte technische Obstruktion
verzichtet, aber wir haben es als unsere Aufgabe betrachtet/
die Debatte über die Zollvorlage im Ausschuß und im Ple¬
num durch sachliche Ausführungen möglichst lange hinzuziehen.
Ich scheue mich nicht , den daran beteiligten sehr zahlreichen
Kollegen der Reichstrgsfraktion dafür einen ganz besonderen
Dank auszusprechen. Denn die Aufgabe erforderte einen ganz
ungewöhnlichen Arbeitseifer . Die Genossen haben sich in die
Fragen vertieft und durch ihre Sachlichkeit sogar Eindruck bei
den Gegnern gemacht . Run hätten wir gewiß die Sache von
vornherein zum . Eclat treiben können und dadurch der Oes -
fentlichkeit gewissermaßen ein Signal gegeben. Wir hätten ob¬
struieren können und es darauf ankommen lasten, daß dann
nach zwei oder drei Tagen Ausschubverhandlungen die gesamte
Debatte geschlossen worden wäre . Das wäre außerordentlich '
leicht gewesen , aber es war keine Politik , denn damit hätten
wir nur die geheimsten Wünsche unserer Gegner erfüllt , die
sobald wie möglich einen Grund haben wollten , die Opposition
mundtot zu machen und unsere Obstruktion sofort zur Recht¬
fertigung der gewaltsamsten Mittel benutzt hätten . Ich be¬
zweifle, daß dieser Eclat auf die Masten im Lande günstiger
gewirkt hätte , als unsere sachliche Arbeit . (Sehr wahr ! ) Kein
Mensch hat daran gedacht , irgendeine Verabredung über das
Ende der Debatte mit den politischen Gegnern zu schließen /
Selbstverständlich werden in« Aeltestenrat Redezeiten festge¬
setzt und alle Parteien halten sich daran, ' weil sonst das Ar - ,beiten im Parlament technisch unmöglich wird . Selbstver -
stündlich haben wir dementsprechend auch gelegentlich Verein¬
barungen über die Redezeit im Ausschuß getroffen . Aber die ,Redezeit war so bemessen , daß selbst unsere sachkundigen̂
Freunde — von den Kommunisten ganz zu schweigen — die
Redezeit nicht iminer voll ausnutzen konnten. Das war nicht
Obstruktion , aber das erfolgreiche Bemühen , durch sachliche
Einwendungen die Debatte möglichst hinauszuziehen . Und di« !
Wähler im Lande haben davon mehr profitiert als von Lärm - ,
szencn . Was die Berufung auf 1902 anbetrifft , so haben wir '
jetzt wieder keinen Maßstaü . Ich zweifle keinen Augenblick

^ daran , daß Reichstagsneuwablen beute oder morgen erweisen' würden , daß wir mit unserem Verhalten im Zollkampf auf dies
Masse der Wähler lebhaften Eindruck gemacht haben . (Lebh.
Zustimmung .) Jedenfalls größeren Eindruck, als wenn wir
durch eine unnachgiebige Haltung gegenüber einer Reichstags -
inehrheit einen parlamentarischen Sturm erregt und sachlich
nichts weiter über den Brotwucher hätten sagen können. (Sehr
gut !) Ich verstehe auch den Gegensatz zwischen Staatspolitik
und sozialdemokratischer Politik nicht recht . Seydewitz hat
wohl Scheidemann mißverstanden.

Mir treiben rücksichtslose sozialdemokratische Politik aus
dein Boden dieses Staates . Dieser Staat ist doch das Funda¬
ment , auf dem wir arbeiten , und unsere sozialdemokratischePo¬
litik will dieses Fundament , die Republik , erhalten . Die repu¬
blikanische Staatsform ist für uns Lebensbedingung geworden
und Voraussetzung dafür , daß wir irgendein sozialistisches Ziel
erreichen. Insofern kann ich einen Gegensatz zwischen Staats¬
politik und sozialdemokratischer Politik überhaupt nicht aner¬
kennen. (Sehr gut !) Run hat Levi verteidigt , was man mit .
Recht oder Unrecht Demagogie nenne , weil er immerhin ein
Weckruf für die indifferenten Masten sei. Silber für uns gilt
es nicht mehr : Trommeln , trommeln mit aller Kraft , das ist
die ganze Wissenschaft !" ( Heiterkeit !) Wir dürfen auch über
dem Trommeln nicht die praktische Mitarbeit vergesten. Rur
sehe ich auch hier den Widerspruch nicht. Gewiß, wir wollen
das Parlainent erhalten , wir wollen es nicht lahmlegen . Wir
wollen unseren Gegnern auf der Rechten nicht ermöglichen» zu
sagen, daß die Sozialdemokraten selbst das Parlament getütet
haben , wir «vollen ihnen nicht erlauben , damit ihre Diktatur¬
gelüste zu begründen . Aber in dem Parlament arbeiten wir
doch wieder für uns , das Parlament ist doch eine der wesent¬
lichsten Faktoren in der Staatsform , die wir geschaffen habe«
und aus die wir stolz find. Wer sich nicht leiten läßt vom Ge¬
danken der Opposition um der Opposition willen auch inner -
halb der Partei , der wird anerkennen müssen , daß die sozial¬
demokratische Reichstagsfraktion im Zollkampf getan hat ,
was sie tun konnte und was sie zu tun verpflichtet war . (Stür¬
mischer Beifall .)

Ein Schlußantrag wird mit großer Mehrheit angenommen.
Die Weiterverhandlungen werden auf Mittwoch nach¬

mittag vertagt .
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Pelle -er Eroberer
Bon Marti » Andersen Nerö

113 - Nachdruck verboten .
(Fortsetzung)

Jetzt nach Weihnachten war gar nichts zu tun , die Leute
verschlissen das Oberleder oder gingen in Holzschuhen . Der
kleine Nikas war selten in der Werkstatt , er kam zu den
Mahlzeiten und ging wieder , hatte immer seine guten Klei¬
der an . „Der verdient sein täglich Brot leicht, " sagte Jeppe .
„Da drüben , da futtern sie ihre Leute nicht den Winter über
durch ; sobald nichts mehr ru tun is , geben ste ihnen einen
Fußtritt .

"
Mehrmals am Tag wurde Pelle auf einen Rundgang

durch den Hafen geschickt , um die Schiffe abzusuchen . Die
Meister standen da unten in ihren Schurzfellen und sprachen
über Seewesen oder liefen zueinander vor die Haustüren , um
zu plaudern ; sie batten aus alter Gewohnheit ein Stück Werk¬
zeug in der Hand.

Ueberall nagte man Hungervfoten , die „Heiligen" hielten
jeden Tag Versammlungen ab , die Leute hatten Zeit genug
zu kommen . Nun hatte die Stadt so recht Gelegenheit , zu
zeigen, wie leicht sie gegründet war ; es war nicht so wie
draußen aus dem Lande , wo man sich gütlich tun konnte in
dem Bewußtsein , daß die Erde für einen arbeitete . Hier
machten sich alle so klein und verzehrten so wenig wie mög¬
lich, um sich durch die tote Zeit hindurchzudrücken.

In den Werkstätten saßen die Lehrlinge und hämmerten
billiges Schuhzeug auf Lager zusammen, reden Frühling be¬
frachteten die Schuster gemeinsam eine Schute und schickten
Schuhzeug nach Island — das half immer eine Strecke weiter .
„Ohrfeigt nur drauflos !" mußte der Meister immer wieder
von neuem wiederholen — „wir kriegen nich viel dafür .

"

Mit dem Stillstand tauchten ernste Fragen aus . Viele
Arbeiter standen schon dem Elend gegenüber , und es hieß, dem
Armenwesen würde es schwer werden , allen , die um Unter¬
stützung cinkamen, Hilfe zu gewähren . Die Wohltätigkeit war
in voller Wirksamkeit. „Und dabei is das gar nichts gegen
da drüben . Da soll die Arbeitslosigkeit nach Zehntausenden
zählen , Hab ich gehört," sagte Bäcker Jörgen .

„Wovon die denn woll leben mögen, all die Tausend
Aermsten, wenn die Arbeitslosigkeit so grob is ?" sagte Bjerrc -
grav . „Es kann schon schlimm genug sein mit der Not hier in
der Stadt , wo doch jeder Meister für das tägliche Brot von
seinen Leuten sorgt !"

„Hier leidet keiner Not , wenn er nich selbst will," sagte
Jevve . „Wir haben ein gut organisiertes Armenwesen.

"

„Du bist wohl Sozialdemokrat geworden , du , Jevve, " sagte
Bäcker Jörgen — „du willst die ganze Geschichte dem Armen¬
wesen aufhalsen !"

Holzbein-Larsen lachte : das war eine neue Auslegung .
„Ja , was woll'n ste denn eigentlich! — Denn Freimaurer

sinh sie ja nich. Es heißt , daß die da drüben ' den Kopf wieder
herausstecken."

„Ach , das is woll so was , was mit der Arbeitslosigkeit
kommt und geht," sagte Jevve . Etwas müssen die Leute zu
vornehmen . Vorigen Winter kam ein Sohn von Segelmachers
nach Haus — der war es woll so im geheimen. Aber die
Eltern haben es nie eingestehen wollen , und er selbst war
ja so klug, daß er sich wieder da 'rauszog .

"

,,W8r ' er mein Sohn , so hätt er 'ne Tracht Prügel
besehen !" sagte Jörgen .

„Ob das nich solche sind , die sich auf das Tausendjährige
Reich vorbereiten ? — von der Sorte haben wir auch einige,"

sagte Bierregrav bescheiden .
„Meinst du die armen Tröpfe , die an den Uhrmacher mit

seiner neuen Zeit glauben ? Ja , das kann ja gern sein," sagte
Jevve höhnisch . „Aber ich Hab gehört , es soll so viel Schlech¬
tes in ihnen sein. Es is wohl eher der Antichrist, von dem
die Bibel ja auch weissagt .

"

„Ja , aber was woll 'n sie denn eigentlich?" fragte Jör¬
gen. „Worauf geht ihre Verrücktheit denn eigentlich 'raus ?"

„Was ste woll'n ?" Solzbein -Larsen nahm sich zusammen.
„Ich bin mit einer Menge von Leuten zusammen gewesen —
soweit ich es verstehen kann, woll 'n sie das Recht haben , der
Krone das Eeldmachen wegzunehmen und es an jedermann
zu geben. Und das Ganze woll'n ste Umstürzen , das is ganz
sicher."

„Ra, " sagte Meister Andres , „das , was sie wollen , is ,
glaube ich , ganz gut — aber sie erreichen es nur nie . Ich
weiß ja auch ein wenig Bescheid darüber durch Garibaldi ."

„Aber was woll 'n ste denn, wenn sie die Welt nich Um¬
stürzen woll 'n?"

„Was sie woll 'n? — Ja , was wollen sie — daß alle
gleich viel haben sollen?" Meister Andres war unsicher .

„Denn sollt' also der Schiffsjunge ebensoviel haben wie
der Käpten , nee , zum Teufel auch noch !" Der Bäcker schlug
sich auf die Schenkel und lachte.

„Den König woll 'n ste nu auch abschasfen "
, sagte Holz¬

bein -Larsen eifrig .
„Wer zum Kuckuck soll uns denn regieren — denn käme

der Deutsche woll gleich angelaufen . — Das ist denn doch das
Schlimmste, daß dänische Leute ihr eigenes Land dem Feinde
ausliefern wollen ! Ich wundere mich bloß, warum man die
nich' ohne Gesetz und Urteil niederschießt! Hier auf Bornhelm
gewinnen ste doch nie Einlaß .

"

„Das kann man gar nich wissen !" Der junge Meister
lachte.

„Zum Deubel auch — wir stell 'n uns alle am Strand
auf und knallen auf sie los ; lebendig soll 'n sie nie an Land
kommen !"

„Und denn is das Ganze woll so
'n armseliges Gesindel,"

sagte Jevve . „Ich möcht ' woll wissen , ob da auch bloß e i n
ordentlicher Bürger zwischen is .

"

„Natürlich sind es immer die Armen , die über das Elend
klagen," sagte Bjerregrav — „darum hat die Sache auch nie
ein Ende ."

Bäcker Jörgen war der einzige, der was zu tun hatte —
cs mußte schlimm kommen , wenn die Leute kein Schwarzbrot
mehr kauften . Er hatte fast mehr als sonst zu tun ; je mehr
die Leute an Fleisch und Belag adknavvsten, um so mehr Brot

aßen sie . Oft lieb er sich Jeppes Lehrlinge , damit sie ihm
beim Teigkneten helfen sollten.

Aber guter Laune war er nicht . Da war ein ewiges
Eeschimvf auf Sören bei offenen Türen , weil dieser nicht an
seine junge , dralle Frau 'ranwollte . Der alte Jörgen hatte
ihn mit eigenen Händen genommen und zu ihr ins Bett ge¬
packt, aber Sören weinte sich von der ganzen Sache weg und
zitterte wie ein neugeborenes Kalb .

„Ob er am Ende verbert is ?" fragte der Alte Meister
Andres .

„Jung und hübsch is ste , da is auch nich ' das geringste
an ihr auszusetzen" — und wir haben ihn den ganzen Winter
mit Eiern gefüttert . Sie muß nu 'rumgehen und den Kopf
hängen lasten und kriegt keinen Besuch von ihm. Marie ,
Sören — ruf ich ,um Leben in ste

' reinzubringen — er soll
akkurat solch Deubel werden , wie ich gewesen bin , hört ihr !
Sie lacht und wird rot , aber Sören , der verkriecht sich bloß.
Eine wahre Schande is es , so niedlich, wie sie in jeder Be¬
ziehung is — das hätt ' man in meinen jungen Tagen sein
soll 'n , du !"

„Ihr seid ja noch jung genug , Oheim Jörgen !" lachte
Meister Andres .

„Ja , beinah könnt' man dazu kommen — wenn man so
mit ansehen muß , was für ein großes Unrecht vor den eigenen
Augen begangen wird . Denn siebst du , Andres , ich bin woll
ein Schweinigel in bezug auf so allerlei gewesen — aber ein
munterer Bursch , der bin ich auch gewesen ; die Leute mochten
immer gern mit mir zusammen an Bord sein . Und Kräfte
Hab '

ich auch gehabt »um Saufen , zu einem Mädchen und zu
harter Arbeit bei bösem Wetter . Das Leben, das ich geführt
Hab'

, is gar nich übel gewesen — ich würd ' es gleich noch
einmal wieder durchmachen . Aber Sören , was is das für ein
verirrter Jammerlappen , der »ich wieder 'reinfinden kann.
— Wenn du mal mit ihm schnacken wolltest — du hast ja
Macht über ihn ."

„Ich will es gern versuchen .
"

„Danke — aber hör ' mal , ich glaub '
, ich bin dir noch

Geld schuldig . Jörgen nahm zehn Kronen und legte sie auf
den Tisch , indem er ging.

„Pelle , du Teufelsjunge , kannst du eine Besorgung für
mich machen ?" Der junge Meister hinkte in die Zuschneide¬
kammer, Pelle folgte ihm auf den Fersen.

Hundertmal war der Meister in der Haustür , lief aber
gleich wieder hinein —er konnte die Kälte nicht vertragen .
In seinem Blick träumten andere Länder mit milderer Witte¬
rung , er sprach von seinen beiden Brüdern , von denen der eine
drüben in Südamerika verschollen war — wohl ermordet .
Aber der andere war in Australien und hütete Schafe ; er ver¬
diente mehr damit , als der Stadtrichter an Gehalt hatte —
und war der tüchtigste Borer im Umkreis. Dann verschlang
der Meister die blutlosen Hände ineinander und lieb sie ge¬
ballt aus Pelles Rücken niederfallen . „Das nennt man Boren, "
sagte er überlegen . „Bruder Martin kann einen Mann mit
einem Schlag zum Krüppel schlagen . Er wird dafür bezahlt
— pfui Kuckuck !" Der Meister schauderte. Der Bruder hatte
sich mehrmals erboten , ihm eine Fahrkarte zu schicken — aber
das verdammte Bein . „Willst du mir sagen, was ich da drüben
anfangen soll — willst du mir das sagen, Pelle !"

(Fortsetzung folgt.)
- © -

Vergwelt
Von Helene Wagner (Bruchsall

Wenn ich jetzt hinter den großen Verandafenstern sitze
und den in dichten Fäden niedergehenden Regen zuschaue ,
wie er dicke Tropfen gegen die Scheiben wirft , sodab sie sich
in kältendem Erschauern mit einem hauchzarten Schleier um¬
kleiden müssen , wenn die grauen schweren Wolken das Tal
unter mir verhüllen und Wolken über mir und um mich her
in gaukelndem Sviele sich jagen und treiben , dann könnte ich
schier vergesten, daß hinter dem wilden Getümmel da draußen
die schönsten Kulissen weit in den Himmel hinein ragen .
Wenn dann für Augenblicke eine Wolkenwand zerriß und
eine blendeno weiße Spitze der nahen Gebirgskette , wie an
den Simmel gemalt , hervorlugt , dann weiß ich wieder , daß
da rings um mich her die gigantischen Riesen des Jungfrau¬
gebiets im ewig weißen Kleide die Wunder der Gotteswelt
predigen.

Ich denke daran , wie ich am ersten Morgen hier in der
Frühe die Fensterläden aufstieb, als die Sonne sich von Osten
her über die Givfel wälzen wollte und noch zarter Dunst über
die Matten und das Lauterbrunnental drunten hinschwelte.
Wie das mächtige Massiv der Jungfrau leuchtend vor mir
bingebreitet lag ! Wie Großhorn , Breithorn und Tschingelhorn
den Rundblick abschlosten und mir unwirklich erschienen , als
Kulissen wirkten , hingcmalt an den schönsten blauesten Him¬
melsgrund .

Und am Abend glaubte ich ein höchstes Wunder zu er¬
leben . Zarter Hauch legte sich gelb und bläulich um die Len¬
den der ausragenden Riesen , wurde lila und rosa, stieg hoch
und höher^ nahm die reinweißen Gipfel unter seinen rosen-
farbenen Schleier und dann brandete das zarte Rot über die
steilen Wände , wuchs von Gipfel zu Eivfel und wurde zu
einem einzigen Band , das lange flammend als traumhaftes
Wunder vor mir lag . Fata Morgan « !

Die Nacht wurde nicht dunkel. Ein gelblich -weißes Leuch¬
ten ging durch sie hin . —

Blumenübersäte Wiesen, sattgrüne Matten und das melo¬
dische Elockengeläute einer buntgescheckten Kubberde verkünden
mir am nächsten Morgen die Gewißheit , daß ich in der Wirk¬
lichkeit lebe. Ich steige Über die Wengernalp hinan , näher
mich dem sich langsam erschließenden Bilde der vielgenannten
drei : Eiger , Mönch und Jungfrau . Drüben liegt weit
drunten das Lauterbrunnental . Der Staubbachfall wie ein
feines dünnes Riezeln in der Luft . Wie aus der Svielzeug -
schachtel hingeworsen , auf vorsvringender Felsmatte hoch über
dem Tale , das reizende Dörflein Murren . Die Sonne glast
über die riesigen Schneefelder der Berge im weiten Rund , ver¬
silbert die unglaublich hohen Schneewände, die schroff, wie von
Riesenmessern beschnitten, herabhängen , als wollten ste jeden
Augenblick Hinabstürzen in die grausame Tiefe .

Immer reiner wird die Luft , immer freier atme ich . Bis
ich das Ziel erreiche . Ich stehe vor der steilen schwarz auf¬
ragenden Eigerwand . Schaue hinauf in die Welt des

ewigen Winters und wandere über den Gletscher hin durch
tiefen weichen Schnee. Die Svalten im tiefgründigen Eise,
die weit ihre unheimlichen Schlünde öffnen, lasten mich er- ,
schauern.

Aber die Sonne brennt , und ich steige zurück auf die mat¬
ten und blumenlose Höhe , wo der Wind mich sanft umfächelt
und Grüße sendet von gewaltigen schneebedeckten Häuptern , die
den Horizont umsäumen . Durch Schmutz - und Schncclachen
geht es abwärts . Auf der Wengernalv vflücke ich mü: den
schönsten Alvenrosenstrauß . Fülle mir alle Taschen m> den ,
tiefblauen Glocken des Enzians . —

Ein andermal wandere ich hinüber nach dem verlockend
daliegenden Mllrren . Neue Wunder tun sich auf . Die Kette
der Alven wächst weiter und weiter vor meinem Blick . Ich
fühl mich den Bergen ganz nabe . Unverwandt hängt mein
Aug' an diesem Bilde . Völlig nehme ich es in meine Seele
auf .

Nur die kahlen schroffen Felsen des schwarzen
Mönchs , die steil und jäh ins Tal der vielen Brunnen
hinabfallen , vermögen einen düstern Ton in das Leuchten von
Weib und Blau zu bringen . Denn die Sonne läßt den Schnee
hier weißer schimmern als sonstwo . Die Bläue des Himmels
scheint reiner zu sein .

Heißer brennt die Sonne , als drüben im lieblichen
Wengen , das über Matten weithin verstreut daliegt , von
zackigen Felswänden umsäumt . Weit hinten steigen die Berge
des Thuner - und Brienzer - Sees heraus .

Ueber malerische Almen mit langgestreckten Hütten geht
der Weg zurück. Zutraulich treibt sich das Vieh in groben
Herden herum . Doch der Abend lockt es vor seine sauberen
Ställe . Der Hirtenbub sucht noch eine scheckige Ausreiberin
im Gebüsch . Und dann jauchzt er seinen schönsten Jodler den
frohen Wanderern zu , die nun heimwärts ziehen und an die¬
sen Tag denken werden , wie an einen herrlichen Traum .

Tausend Schönheiten , tausende von Wundern birgt die
Bergwelt in grober und kleiner Form . Vom wilden Eletscher-
gebiet bis zur blumigen Alvenwiese, von den kletternden Gem¬
sen an steilen Bergwänden bis »um traulichen Vogelnest an
den Sängen der Alm . Erzählen könnte man hiervon vom^
Morgen bis zum Abend !

Aber vom Höhcnblick und den Wundern der Firne ein
andermal ! —

- © - -

Theater und Mufik
Volksbühne Karlsruhe

„Der Traum ein Leben." Dramatisches Märchen von Franz
Grillparzer .

Zur Eröffnung der neuen Sviclsaiso » der Volksbühne
wollte die Leitung offenbar zu etwas Populärem greifen .
Grillparzers Märchenspiel genügt dieser Anforderung . Es
bietet Gelegenheit zu szenischer und kostümlicher Ausstattung
und bringt eine abwechslungsreiche Handlung ohne die Qual
übermäßigen Tiefsinns . Von allen Werken des Dichters bat
dieses in Wien seit seiner Uraufführung im Jahr 1834 die
meisten Aufsührungen erlebt . Der volksmäbige Einschlag ist
dem Werk keineswegs abzustreiten . Und doch müsten wir
sagen, daß das Werk in seinem ethischen Gehalt zu einer
proletarischen Lebensauffassung nicht paßt .
Es erscheinen an mehreren Stellen Gedanken, wie die . daß die
irdischen Güter alle keinen Wert haben , daß die letzte Weisheit
des Lebens in einer bescheidenen Selbstbegrenzung ruht , die,
allem Kamps und Streben abhold , das Zurückziehen auf das
eigene Innere als einziges Erdenglück ansieht. Solche ent¬
sagungsvolle und matte Moral ist ja gewiß vovulär . In
religiösen Erbauungsschriften und in unseren Schulbüchern
spukt dieses Elücksideal allenthalben . Aber dem Proletarier ,
der im Kampf ums Dasein seinen Mann stellen und verteufelt
die Obren svitzen muß , damit er nicht unterliegt , bat diese
Moral nichts zu sagen. Es ist eine Moral mehr für behäbige
Kleinbürger , für gemütliche Krämer und Handwerker . Lite¬
raturhistoriker haben bereits darauf hingewiesen, daß Grill¬
parzer mit der Propagierung dieses Kleinbürgerideals ganz
im Sinne der Metternichschen Reaktion handelte , die damals
über Deutschland brütete . Der österreichische Staatsmann
wollte beileibe kein Aufwachen der Bürger , keine Beschäftl-
gung der Bürger mit Tagesfragen . Als Ablenkungsmittel
betrachtete er in erster Linie das Volkstheater mit den volks¬
tümlichen Stücken. So kam zweifellos Grillparzer mit diesem
Werk den geheimsten Absichten Metternichs entgegen. .

Und
das ist der Grund , warum wir das Stück für ein proletarisches
Volksbübncnvublikum für absolut ungeeignet halten . Es
greift nicht in das Innerste einer Proletarierseele , und wo
es ethisch kommt, ruft es sogar Widerspruch hervor . Denn
der Proletarier ist ein Kämpfer und kein Quietist . Den
ethischen Grundgedanken des Werkes uns zu eigen machen ,
hieße allen Klassenkampf verneinen .

Die Aufführung wies immer noch die Qualitäten der
Baumbachschen Regie auf . Märchenhafte Dekorationen ,
für deren Herstellung wir Herrn Burkard zu danken haben,
und stimmungsvoll zusammensevaßte Kostüme erfreuten das
Auge. Von den Darstellern überragte Herr Dahlen mit
seinem Rustan alle um Haupteslänge . Dahlen versteht es,
jede Verszeile zu beseelen; er folgt der Rolle bis in die fein¬
sten Verästelungen . Sein glutendes Pathos kündet das tiefe
Erleben des darzustcllendcn Charakters . Der Künstler arbei¬
tet mit dem ganzen Einsatz seiner Person und zeigt trotz des
starken Rervcnverbrauchs am Schluß immer noch eine Frische ,
die überrascht. Neben ihm stand Herr Ulrich von der
T r e n ck mit dem gewandt wiedcrgegebenen Zanga , besten me¬
phistophelischer Charakter besonders unterstrichen erschien .
Um den Erfolg des Abends machten sich ferner verdient Herr
Her » als Massud, Frl . Möller , Herr L i e ck und Herr
P r L t e r . Es war eine Freude , das Haus voll besetzt zu sehen
mit einem dankbaren , unverbildeten , kunstbungrigen Publi¬
kum . Möchten die wirtschaftlichen Verhältnisse es bald noch
mehr von unseren Genossen ermöglichen, der Polksbühne be»-
zutreten . M-

* Zum 100. Geburtstag von Johann Strauß , der auf den
25. Oktober ds . Is . fällt , wird von den Wiener Städtischen
Sammlungen eine Johann Strauß - Gedächtnisausstellung in
den Räumen des Wiener Historischen Museums veranstaltet
werden. Das gebotene Material wird noch eine Bereicherung,
durch die Teilnahme des österreichischen und ausländischen!
Privatbesitzes an der Ausstellung erfahren .

Leo Fall t > In Wien ist in der Nacht auf Mittwoch
nach kurzer, schwerer Krankheit der bekannte Overettenkomvo-
nist Leo Fall gestorben.
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Sor . Arbeiterjugend . Gruppe Süd . Heute Abend 7 Uhr

außerordentliche Funktionärfitzuna im Jugendheim .

Gommer , ade !
Von den Bergen wallen die weitzen Nebel in die Täler .Früh kommen schon die Dämmerung und die stillen , schwei¬genden Nächte des September , die voller Reize und Köstlich¬keiten sind . In den Morgenstunden ist die Luit diesig , erst

nach langem Kampf brechen die Strahlen der Sonne durch , die
ganze Landschaft mit spätem Glanz erfüllend . Jndianer -
sommer ! Es ist die schönste Zeit im Jahr . Auf den .rbge-
mähten Feldern tummelt sich die Jugend und läht die Wind¬
drachen steigen, durch die weiten Wälder zieht der einsameWanderer , Licht und Luft begierig in sich aufnehmend , undin den Städten haben die Menschen Helle Gesichter , wenn siein den Himmel schauen . Sommer , ad ei Die prangendenTage der Sonn « und der Reife sind vorbei . Vorbei auch die
lockenden , betörenden Juli - und Augustnächte, mit ihrem tau¬
sendfachen , heimlichen Stimmengewirr . Jetzt ist die Zeit der
Ruhe und der Besinnung . Die ganze Natur scheint in diesenTagen innezuhalten , um sich noch einmal in der Schönheitder dahingegangenen Tage zu spiegeln.

In diesem Jahre ist der September seit einigen Tagen
schöner als im verflossenen, wo schon Ende Juli schwere Regen¬böen einsctztcn, ununterbrochen bis in den Herbst hinein .Mit dem kommenden Herbst beginnen auch wieder die

! Sorgen des Haushalts . Da find wieder so viele bitter not¬wendigen Anschaffungen tu machen . Kohlen und Kar¬toffeln müssen in den Keller , dann will die Mutter auchetwas «inmachen, damit man im Winter , wenn alles teurer
j geworden ist. wenigsten » etwas Gemüse zu den Kartoffelnhat . An Fleisch wird dann ja dank der Zollbarrieren , dieeine löbliche Regierung gelegt bat , nicht zu denken sein. Wieaber soll man all da« Geld aufbringen , das notwendig ist, um
, sich für den Winter eindecken zu können ! Kartoffelntesten der Zentner 5 bis 5.50 M Fünfzehn , zwanzig Zentnersind sicher notwendig , dann braucht man auch Briketts , die von
] Monat zu Monat teurer werden. Das Elend ist grotz, und die
; Hausfrau , die Arbeiterfrau zergrübelt sich umsonst den armen
1 Kopf. Dennoch will sich kein Ausweg aus dieser Misere fin-
j den. Jbr bleibt nichts anderes übrig , als ohne Vorräte inden Winter hineinzugehen . Man ist ja schon heilfroh , wennder Mann sein« Arbeit nicht verliert und am Verdienen blei¬ben kann , während tausend und aber tausend infolge brutalerUnternehmeiwillkür auf der Strabe liegen und nicht wissen ,wovon sie morgen leben sollen.

^ So wirft schon der kommende Winter seine schwarzenSchlagschatten voraus tu den Glans und die Schönheit desJndianersommers , des beginnenden Herbstes und beeinträch¬tigt dadurch naturgemätz die Freude an der Gegenwart undihren tausendfachen Schönheiten.

Aus der Gtadtratsflhuug
vom 10. September 1925

Ergänzung des « Srgerausschusies. An die Stelle des ver¬storbenen Stadtverordneten Dr . Brauns tritt als nächster der'
gleichen Vorschlagsliste angehöriger Bewerber als Stadtver¬ordneter mit Amtsdauer bis zur nächste» Erneuerungswahl(November 1826) Geewrkfchaftsbeamter Friedrich Menses .Schenk»»« für den Stadtgarte ». Herr Fabrikant Julius« lach bat dem Etadtgarten einen jungen syrischen Landbärenrum Geschenk gemacht. Der Stadtrat spricht dem Spenderherzlichen Dank aus .

Verleihung des Ebrenbiploms Dem KasienasiistentenChristian Vogelmann bei der Stadtbauptkasse A wurde dasEhreudizlom für 25jährige treu geleistete Dienst« verliehen .
^ Darlehen für Schwemmanschlüsse. Um den im gesundbeit»«chen Interesse gelegenen Anschluß von Wohngebäuden an dienadt . Schwemmkanalisation zu fördern , hat der Stadlrat be-ichlosien, den in Frage kommenden Hauseigentümern besondereMarleben zu gewähren . Sie können bis zu y% der Anschlutz-« ften betragen und sind mit je 5 v. H . jährlich zu verzinsenUnd zu tilgen ; im übrigen find die Darlehen seitens der Stadt°uf 5 Jahre unkündbar .

Zusatzdarlehe« zu de« normale « Baudarlehe «. In besonn«rs gelagerten Fällen , namentlich »um Zwecke der Unterurrngung von kinderreichen Familien in gesunden NeubauwobZungen, wird die Stadt künftig neben den üblichen Baubareben noch sogenannte Zusatzdarleben gewähren . Diese dürfe«
höchstens % des normalen Darlehens betragen und müsse,uoch innerhalb von 80 v. H . der Gesamtherstellungskoster

Sine volkstümliche Ausstellung
. Trotzdem die zahnhygienische Ausstellung „Unsere Zähne "
Mon seit Sonntag abend geschlossen ist, nachdem an diesem>age noch ein Riescnbesuchzu verzeichnen war , und die Räume
J*1

. Ausstellungshalle bereits für eine neue Ausstellung her-
xrichtet wird , wird es nicht unangebracht sein, einen kurzenRückblick auf diese Ausstellung in der letzten Woche zu werfen.Es »ft sicher nicht zuviel behauptet , wenn sestgestellt wird , daß- >esx Ausstellung „Unsere Zähne " zu den volkstümlich -
t * n Veranstaltungen der letzten Jahre in unserer Stadt zu
,
°Men ist. Die Dentisten haben sich mit dieser Ausstel-

fo?8 c ' n Verdienst um die Volksgesundheit und Bolkswohl -
A«rt erworben , das von bleibendem Werte wird . Das erste
^ b verdient die Organisation der Ausstellung . Die
Essteller verstanden es in außerordentlich geschickter Weise,
i ^ °kfentlichkeit für die Ausstellung zu intrresiieren . Es warv ® . gewiß kein kleines finanzielles Opfer , di« Zehntausende
^ nbürsten und Tuben Zahnpasta zu beschaffen , di« an di«
sj

'-ulkinder der Stadt Karlsruhe und an di« Besucher der Aur -
ix

" Ung unentgeltlich verteilt wurden . Tausende Kinder und
j

^wachscnc wurden so tagtäglich an die Ausstellung erinnert ;Glücklicher Weise war also hier das Praktische mit dem Nütz¬en verbunden .
^ Ein nicht minder großes Lob verdient der Aufbau der
Gestellung . Wissenschaft und Praxis , ärztliches Wissen
% )? ch" lsches Können ergänzten sich in eindringlicher Än-> »Ulichkeit. Dem Besucher wurde ein Anschauungsun -
ll^ icht erteilt , der sicher bleibenden Wert haben wird . Dieder Studierstube war vereinigt mit der Erfahrung in ,praktischen Arbeit im Sprechzimmer . Diese Verbindung

Donnerstag , de« 17. September 1925 CetteT
gab dem Besucher das richtige Verständnis für die Bedeutungder Zahn - und Mundhygiene und für die Wichtigkeit der Zahn¬
behandlung . Die Dentisten zeigten in den wissenschaftlichenAbteilungen ihrer Ausstellung , daß sie mit den medizinischen
Voraussetzungen ihres Berufs vollauf vertraut sind . Daß sieauf dem Gebiete der Wissenschaft und Technik sich stets auf dem
Laufenden halten , zeigten auch die zahlreichen wisienschaftlichenVorträge , die während der Ausstellungswoche von Fachleutenaus Wisicnschaft und Technik gehalten wurden . In den tech¬nischen Abteilungen der Ausstellung zeigten die Dentistenihre Künstlerschaft, ihre Meisterschaft auf dem Gebiete der
Zahnbehandlung und des Zahnschutzes. Die Gruppierung der
einzelnen Abteilungen und in diesen wieder die Anordnungdes ausgestellten Materials war derart , daß jeder Besucherleicht sich auf diesem ihm bisher leider nur zu fremden Gebiete
zurechtfinden konnte und cs ihm ermöglichte, allen gezeigten
Krankheitserscheinungen , allen Behandlungsmethoden , all den
technischen Vorgängen bei der Zahnbehandlung mit Verständ¬nis zu folgen . Und das war ja der größte Vorzug der Aus¬
stellung : Ihre volkstümliche , populäre Aufma¬
chung . Keine Phrase , kein wisienschaftliches Wortgeklingel ,keine nichtssagenden toten Prävarate , sondern anschaulichsteWirklichkeit, aus der Praxis gewonnene Erklärungswcife ,Volkstümlichkeit nach jeder Richtung bin .Eine Ausstellung solcher Art mußte eine starke An¬
ziehungskraft ausüben . Und ste tat es ja auch . Rund 50 000
Menschen haben in den 8 Tagen die Ausstellung besucht .
Zehntausende Tuben Zahnpasta wurden abgegeben . Zehn¬
tausende Menschen haben erkannt , wie wichtig für die Gesund¬heit eine gewisienbaste Zahnpflege ist. Hebung und Förderungder Volksgesundheit , dies war der Zweck der Ausstellung . IhrVerlauf und ihr Ergebnis geben die Gewißheit , daß dieserZweck vollauf erreicht worden ist . Der Reichsverband deutscherDentisten im ganzen, der Ortsverein Karlsruhe und die Aus¬
stellungsleitung im besonderen haben sich mit dieser Ausstel¬lung ein Verdienst erworben , das höchste Anerkennung ver¬dient . Die Ausstellung war eine Tat , ste streicht dem Den¬
tistenstande zur höchsten Ehre . h . w .

Seffentllchk Zuvali -en-Versammlung
Die am 12. d. M . im „Friedrichsbof " abgebalten « öffent¬

liche Versammlung des Zentraloerbaude » der Arb -Juvalibenu»d Witwe « Deutschlands — Ortsgruppe Karlsruhe — er¬freute sich eines guten Besuchs . Der Vorsitzende der hiesigenOrtsgruppe , Kollege Reinig , begrüßte di« Anwesendenund erteilte dem Referenten , Reichstagsabg . Karsten , miteinigen Worten des Dankes für die llebernahme des Referatsund insbesondere für seine Tätigkeit iitz Reichstage das Wortzu dem Thema : „Die politischen Parteien des Reichstag» undihr « Stellungnahme r» den Forderungen der Unsall- undSozialrentner .
In beinahe zweistündigen Ausführungen lieb der Rednerdie Debatten über die neuere soziale Gesetzgebung im sozialenAusschuß und Plenum des Reichstags Revue passieren undging mit der jetzigen Reichsregierung und den Regierungs¬parteien scharf , aber sachlich ins Gericht. Kollege Karstengab ein erschöpfendes Bild über den Kuhhandel der von denRegierungsparteien und der Reichsregierung bei den mini¬malsten Rentenerhühungen getrieben wurde , und geißelte ins¬besondere die unsoziale Haltung des jetzigen Reichsfinanz¬ministers Herrn von Schrieben, der der DeutschnationalenVolkspartei angehört . Innerer Zorn durchglühte den Redner ,als er darauf binwies , wie die Herren Luther und Schliebenden Rubrindustriellen voriges Jahr etwa 800 MillionenEoldmark in den unersättlichen Rachen warfen , während siezu gleicher Zeit auch die geringsten Rentenaufbesserungen mitder Motiverung ablehnten , es sei für die Finanzen des Rei¬ches und der „Wirtschaft" untragbar , neue Mittel zur Ver¬fügung zru stellen. Eingehend verweilte der Redner bei dersozialen Fürsorge . Hier präzisierte er den Standpunkt unseresVerbandes dahin : Wir verlangen auskömmliche Unfall - undInvalidenrente , wodurch sich die sogenannte Fürsorge -Renteerübrigt . Mit dem Hinweis , daß der Fürsorgerente der Cha¬rakter einer Armenunterstützung anhaftet , und daß aus die¬sem Grunde diese Rentengewährung etwas Deprimierendesfür den Empfänger an sich bat , begründet der Redner dennur zu berechtigten Standpunkt unseres Zentrakverbandes .„Nicht Almosen verlangen wir , wo wir einen Rechtsanspruchhaben und diesen Rechtstitel haben wir uns erworben imiahre - und jahrzehntelangen Fron für den kapitalistischenStaat und die kapitalistische Wirtschaft" . Mit einem eindring¬lichen Appell an die unserm Verbände noch Fernstehenden ,einzutreten und mitzukämpfen in unseren Reihen , denn nurder Schrei der Millionen von Armen und Entrechteten nachRecht und Gerechtigkeit zwingt die herrschende Klasie, uns eine

menschenwürdige Existenz zu gewähren , schloß der Rednerunter begeisterndem Beifall der Versammlung seine von groberSachkenntnis und Wärme zeigenden Ausführungen .In der Diskussion sprach noch ein Vertreter des Reichs¬bundes der Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen ,dessen Ausführungen sich voll und ganz mit denen des Refe¬renten deckten, und der insbesondere der engeren Zusammen¬arbeit der zwei Verbände das Wort redete.Kolleginnen und Kollegen ! An Vuch liegt es nun , durchzähle Kleinarbeit unserm Verbände neue Kämpfer »uzusiihren.Labt Euch nicht irre machen, durch das Schlagwort : „Es hatja doch keinen Wert , wir sind ja doch verlasien ." Rur demKämpfer , dem Mutigen gehört die Welt . Verlasien ist nurder, der sich selbst verläßt . I . R—ig.
( :) Der Hollnnder . Eine vielfach unbeachtete, aber sehrnützliche Pflanze ist der schwarze Hollunder . Er gilt seit alterZeit als sehr heilkräftig , wird aber in der Gegenwart nichtgenügend gewertet . In diesen Tagen reifen bekanntlich seineFrüchte . Die schwarzblauen Beeren sind das Entzücken einesreden Naturfreundes , aber auch vieler Vögel. Die zuckerreichenBeeren geben gutes Eefäl ». Man bereitet aus ihnen aucheinen vorzüglichen Saft , der sich zu Glühwein eignet und sehrnervenberubigend wirkt . In jedem Hause sollte Hollundersastsein . Die getrockneten Beeren haben bei Durchfall eine be¬ruhigende , verstopfende Wirkung , ähnlich wie die Heidelbeeren.Bei Durchfall esse man stündlich einige Beeren . Gutes Kauenist notwendig . Versehe sich jede Hausfrau mit dieser billigenMedizin .
( :) Generalversammlung der Bad . Lokal-EisenbahnenA. -G. Zu Beginn der Generalversammlung gedachte der Vor¬sitzende in warmen Worten des kürzlich durch Bootsuniall ver¬unglückten AufsiHtsratsmitgliedes Herrn Ministerialrat Dr .WengIer . Die Generalversammlung genehmigte die Vi-lanz und die Gewinn - und Derlustrechnung des Jahres 1924 .Das Jahr schließt mit einem geringfügigen Gewinn ab , dervoraetragen werden soll . Die ausscheidenden Mitglieder desAufflchtsrates , Herren Siadtrat S ch ü b e l i n . Finanzober¬inspektor Stadelbacher , Oberlandesgerichtsrat Stritt ,wurden wieder gewählt .
( !) Flügplanäudernnge « i« Lnftpostverkehr. Im Luft -postverkebr zwischen Karlsruhe und Stuttgart sind folgendeAenderungen «ingetreten : Flug II verkehrt jetzt 3.15 Uhrnachm, ab Karlsruhe , 3.45 llbr nachm .» an Stuttgart . Post¬schluß beim Postamt I, Kaiserstraße 217 2.45 llbr nachm.

( !) Karlsruher Jugend -Svort - und Turntag 1925. Man
schreibt uns : Die Kämpfe in den Vereinsstaffelläufen , die in
verschiedene Klassen eingeteilt sind , und zwar für Turnvereine ,
Rasensportvereine , Wassersvortvercine , Jugendpflegeverein «,außerdem die Sauvtstasfel und die Damenstaffel werden
äußerst spannend und scharf verlaufen , da die gemeldeten Teil¬
nehmer sehr gut sind . In der Klasse der Turnvereine werden
sich K .T .V . 46. M .T .V ., T .V .Müblvurg und der Polizeisvort -
verein treffen . Die Klasie der Rasensportvereine ist mit S
Mannschaften die bestbeschickte Klasie der Gruppe I . In der
Klasie der Jugendpflegevereine stellen Deutsche Jugendkraft
Mittelstadt , Bund der Kaufmannsjugend , B . d. I . und Katb .
Jünglingsvereinigung Mühlburg je eine Mannschaft . Wäh¬
rend in den Vereinsstaffeln 10 Läufer je 200 Meter zurück»
legen müsien, werden die Schuljugend und Damenstaffeln nut |je ' 10 mal 100 Dieter zu bewältigen haben .

Badisches Landestbeater . Die fünfte Opern -Neuernstu-
dierung des Bad . Landestheaters bringt am Sonntag , 20. ds .,Donizettis komische Over „Don Pasquale " in der Bearbeitungvon O . I . Vierbaum -Kleeseld, ein Werk, das hier seit län¬
gerer Zeit nicht mehr gegeben worden ist.

Au « den Vororten
Rüppurr . Aul die beute Donnerstag abend im „ZSb-rinser Löwen" stattfindende Parteiversammlung seinochmals hingewiescn . Een . Stadtrat Höbn wird über

„Kommunale Tagesfragen " sprechen und ein Mitglied derRüvpurrer Arbeiterjugend wird seine Eindrücke auf demHamburger Jugendtag schildern. Alle Parteigenosien und
Volksfreundleser sind zu dieser Versammlung freundlichst ein¬geladen . Auch die Arbeiterjugend und solche jung « Leute,die sich ihr anschließen wollen, sind willkommen.

Briefkasten der Redaktion
Nr . 190. Sie sind noch verpflichtet , die angeforderte Kir¬

chensteuer zu bezahlen. Nach dem Austritt ist noch 2 Jahrelang Kirchensteuer zu entrichten.E . K. Eine gesetzliche Unterhaltspflicht gegenüber Ge¬
schwistern besteht nicht, sondern nur eine moralische. Sie kön¬nen also gegen ihren Bruder , wenn er sich nicht schriftlich ver¬pflichtet bat . gesetzlich nicht vorgeven.

§Xk 3%efc90Bas «ner m

2. Kameradschaft. Donnerstag , 17. Sevt . , abend» 8 Ubr.int „Salmen " Kameradschaftsversammlung . Infolge der Wich¬tigkeit der Tagesordnung ist restloses Erscheinen erforderlich.S. Kameradschaft (Bez. Süd -, Südweftftadt , Beiertheimund Rüppurr ) am Donnerstag , 17. ds . Mts ., abends vunkt8 Uhr Kameradschaftsversammlung im Lokal zum „Rats - eren*
Kurvenstraße 19. Erscheinen sämtlicher aktiven und passivenKameraden dringend erforderlich.

Gtandesbuchauszüge der Gtadt Karlsruh «
Todesfälle : Sebastian Rcinfurtb , Privatmann , Witwer ,alt 84 Jahre . — Karl , alt 10 Tage , Vater Karl Bernecker,Unterlehrer .

Veranstaltungen de- heutigen Tage-
Bad . Landestheater : „Russischer Komödienabend" 7X —10 llbr .Stadt . Konzerthaus Bad . Lichtspiele: „Nibelungen " 1. Teil

„Siegfried "
. 7% Uhr.

Kaffee Bauer : Konzert mittags und abends .Palast -Lichtsviele: „Die Stimme vom Minarett "
, „Schnuckials Lebensretter ".

Schweizer Kunstausstellung : Geöffnet täglich (Weicktags « ü>Sonntags ) von 10—6 llbr durchgehend.Kaffee Rowack : Ausstellung „Der Mensch ".
Berliner Devisennotierungen (MittelkirrS).

1b. September 16 . September
Geld Brief Geld » riefAmsterdam . 168.68 169. 10 168 .68 189 .08Italien . . . 17 .30 17.34 17.04 17.08London . . . 20 .834 20.384 20.336 20 .385Newyork . . 4.195 4.205 4196 4206Paris . . . . . . . . 100 Fr . 19 .82 19.86 18.79 1933Prag . . . 12.43 12.47 12.43 1X47Schweiz . . . 80 96 81. 16 8096 81.16Spanien . . . 60 .42 60.58 60. 14 60.30Stockholm . . 112 61 112.79 112 61 112 .79Wien . . . . 100 Schilling 69.09 59.23 69. 11 6926

31» |U 4 Zellen lötildt * Bei 5 X. mehr Zelte»40 Big . die Zelle L » erenisunz eiger 50 Pfennig Sie Zell«.VergnügnngSanzeigenfinden unter dieser Siudrik in der Siegel keine Ausnahme ^oder werden zum RetlamenzeilcnprelSberechnen.
Durlach. (Reichsbanner Schwarr -Rot -Gold .) Freitag ,18 . Sevt ., abends 8.80 Ubr , im Gasthaus zur „Traube "

Mitgliederversammlung mit Bortrag . In Anbetracht derwichtigen Tagesordnung werden die Mitglieder ersucht , pünkt¬lich » ich vollzählig zu erscheinen . Ausschubmitglieder X Stund «früher . — Sonntag , 20. Sevt . , Lalbtagevanamarsch . Ab¬marsch 8 Uür vom Echloßplatz. Sämtliche Radfahrer per Rad .— Sonntag , 27. Sevt, . Tagesausmarsch (Kreistreffen ) .894 Der Vorstand .' Sparsam sein '
und doch genußfreudig bleiben , will wohl gelernt rthiSie bereiten sich einen ■claSnen , aber billigen Genuß ,wennSie nach dem neu bearbeitetenOcther -Rezept einen

Käse -Kuchenbacken . Er Ist vollmundig , wohlschmeckend und außerordentlich nahrhaft .
Zutaten zum Teig :

65 g Butter oder Mar¬
garine

1 Ei
50 g Zucker
150 g Weizenmehl
2 Teelöffel von Br . Ost

ker "s Backpulver
, Backin “

Zutaten zum Belag :
1 Pfund Ouark
*'* Pfund Mehl
V» Pfund Zucker
V« Liter Milch (gesehL4 Eier , d . Weiße zu Schnee60 g Dr . Oetkefs Gustin
100 g Korinthen
1 Teelöffel voll vonDr .Oet -

[ker *B Vanillin -Zucker
Wie di»tz sl« 4«r leide« ststiL tau jede tiesfru selbst sekr leletit birttUN .Zubereitung : Zuerst bereitet man den Mürbeteig .Eier und Zucker werden mit einem Teil des mit demBackin gemischten Mehles verrührt . Dann arbeitet mandie kaltgestellte und die ln Stückchen zerpflückte Buttermit dem Best des Mehles unter die Masse und fügtnötigenfalls soviel Mehl hinzu , daß sich der Teig aus -rolien laßt Mit dem fertigen Teig belegt man den Bodeneiner Springform . Dann wird der Quark durch ein Siebgerieben , mit der Milch . Zucker .Vaniilinzucker . Eidottern ,Korinthen , Mehl und Gustin glatt gerührt , zuletzt mitdem Elerschnee vermischt , auf den Teig gegossen undim heißen Oten schnell gebacken .Verlangen Sie vollständige Rezeptbücher kostenlos tnden Gescharten , oder , wenn vergriffen , umsonst und

portofrei vonVr . As Oetker , Bielefeld ^

\\
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Karlsruher pollzeiverlchl vom 17 September I
Unfall mit Todesfolge. Der 88 Jab re alte verb . Litho¬

graph ^ ..cl sitf . von bier , der schon seit 73 Jahren in der
C. F . Müllerschen Buchdruckerei beschäftigt war , stürzte am
12. Sevt . im 3. Stock daselbst die Treppe herunter und zog sich
eine Schulterverletzung zu, an deren Folgen er am 15. Sevt .
gestorben ist.

Berkebrsunfall . Gestern nachmittag wurde ein verhei¬
rateter Kohlenhändler aus Knielingen , der mit seinem Fahr¬
rad vor einem Personenkraftwagen bersutzr und vlötzlich die
Kaiserstrabe überqueren wollte , von dem Vorderteil des Kraft¬
wagens erfabt und kam mit seinem Fahrrad unter den Kraft¬
wagen , glücklicherweise wurde der Radfahrer nicht verletzt,
nur sein Fahrrad wurde beschädigt .

Festgenommen wurden : Ein verb . 44 Jahre alter Maurer
von Strabburg , wohnhaft hier , weil er sich in der Blücher¬
strabe mehreren Schülerinnen gegenüber schamlos benommen
hat . ein Kellner von Reioertsbofen , der auf der Kaiserstrabe
hier gestern ein Fahrrad entwendete , ein Kaufmann und ein
Kellner von Pforzheim , die einem Pforzheimer Fabrikanten
Schmucksachen von hohem Werte , die er ihnen anvertraut
hatte , verkauften und den Erlös für sich behielten , ferner ver¬
schiedene Personen wegen verschiedener sonstiger strafbarer
Handlungen .

o

Aus der Stadt Durlach
Reichsbanner Schwarz-Rot -Eold . Morgen Freitag

abend 8.30 Uhr findet in der „Traube " eine Mitgliederver¬
sammlung mit Dortrag statt . Die Ausschubmitglieder erschei¬
nen eine halbe Stunde früher . Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet . - © -

Aus der Partei
Bekanntmachung desparteisekretarialsKarlsruhe

Veranstaltungen finden statt :
Rastatt : Sonntag , 20 . Sevt ., vorm . 9 Uhr , im „Anker"

llnterberirkskonferenz mit Vortrag des Genossen Sch . Kurz -
Erötzingen über das Thema : „Der Kampf um den Landtag "

und Berichterstattung über den Reichsparteitag in Seidelberg
von Een . Meliert - Rastatt .

Oo« : Sonntag , 20 .Sevt ., mittags K3 Uhr , in der

„Traube " llnterbezirkskonferenz mit Vortrag des Genossen
Sch . K u r z - Grötzingen über „Der Kampf um den Landtag "

und Berichterstattung über den Reichsparteitag in Heidel¬
berg von Een . Meliert - Rastatt .

Grünwettersbach : Sonntag , 20 . Sevt ., mittags 3 Uhr , im

„Adler " öffentliche Versammlung . Referent : Reichstagsabg .
Een . S ch ö v f l i n - Karlsruhe . Thema : „Der Reichstag und
die Not des Volkes" .

Etzenroth Amt Ettlingen : Sonntag , 20. Sevt ., mittags
3 Ubr , im „Hotel Neurod" Neugründung der Ortsgruppe
Etzenrot mit Vortrag des Genossen Tlinks . Thema : „Was

ist das Gebot der Stunde ".
Pforzheim : Montag , 21 . Sevt ., abends 8 Ubr , in der

„Klostermühle " Parteiversammlung . Een . Staatsrat M a -
rum wird über den Reichsparteitag in Heidelberg Bericht er¬
statten .

Es wird gebeten , für guten Besuch dieser Veranstaltungen
>in allen Kreisen der Interessenten zu werben.

T r i n k s , Parteisekretär .

plötzlicher Tod
Berlin , 17 . Sept . Während der gestrigen Beratungen der

Bezirksversammlung in Prenzlauer -Berg brach vlötzlich der
sozialdemokratische Berirksbürgermeister Paul John bewußt¬
los zusammen. Die Sitzung wurde sofort geschlossen. Ein
herbeigerusener Arzt konnte nur noch den infolge Herzschlags
eingetretenen Tod des Bürgermeisters ' feststellen .

- © -

Aus dem Freistaat Baden
Badisch-württembergische Grenzfragen

Die Komödie der deutschen Kleinstaaterei zeitigt oft recht
eigentümliche Blüten . Außer dem Hohentwiel westlich hat
'Württemberg auch noch östlich von Singen Besitzungen durch

sden „Bruderbof " mit ausgedehnten Staatswaldungen . Durch
die rapide Ausdehnung Sinsens ragen nun diese Waldungen
bereits in die zu erschliebenden Industrie und Siedelungsge -
»biete der Stadt Singen vor . Man ist nun neugierig , wie die

^vtl . wobl schon in nächster Zeit aktuell werdende Frage der
Abhol, «ng der Wälder sich gestalten wird . Bekanntlich hat

.Württemberg auch zu Anstedlungszwecken der sogenannten
Schweizer Wehrmänner (worunter jene Soldaten verstanden
werden , die nach dem Friedensschlub die Einreisebewilligung
,in die Schweiz nicht mehr erhielten ) im Postbalterwäldl ein
gröberes Terrain zur Verfügung gestellt unter der Bedingung ,
-dab die Fläche bis spätestens 1926 bebaut werden müsse. Tat¬

sächlich wurde das Terrain auch abgeholzt , aber nicht bebaut .
Die Staatsmittel sollen durch die Verwaltungskosten und die
Geldentwertung während der Inflation verloren gegegangen
sein . Vertragsweise soll dieses Terrain , falls es bestimmungs-

gemäb nicht bebaut werden soll, wieder an Württemberg zu-
lückfalle«.

Ueber den Ausgang der Angelegenheit kann man ge¬

spannt sein.

Lugend und Sport
Schwer -Athletil

Kreistag des 17. Kreises .
Am Sonntag tagte in Mannheim in der Sporthalle

des Vereins für Körperpflege Mannheim -Nord , der diesjäh¬
rige Kreistag . Vertreten waren 42 Vereine . Der Kreisvor¬

sitzende Schnebele - Mannheim eröffnete 9.30 Uhr die Ver¬

sammlung und hieb die auswärtigen Delegierten herzlich will¬
kommen . Die Tagesordnung wurde bekanntgegeben und an¬
genommen . Nachdem der Eeschäftsber icht durch den

Vorsitzenden bekanntgeaeben war , gab der Kreiskassier Kollege
S i ck m i l l e r - Kirchbeim ein Bild über die schlechte Finanz¬
lage des Kreises , da leider noch viele Vereine rückständig vom
Jahre 1924 sind . Er ermahnte die Delegierten , dab die Bei¬
träge regelmähiger bezahlt werden . Sodann wurde zu den
Ne u w a h l e n geschritten. Der bisherige Vorsitzende Kollege
Schnebele-Mann ^eim lehnte eine Wiederwahl ab und an seine
Stelle wurde Erwin M e h n e - Karlsruhe einstimmig zum
Kreisvorsttzenden gewählt , zum 2. Vorsitzenden Schmidt -

Robrbach : Schriftführer Z e e b - Karlsruhe ; 1. Kreisinstruk¬
teur N eh er - Mannheim : Kreisinstrukteur für Leichtathletik
L . B o b n - Karlsruhe . Den Bericht von der Zentralkommis¬
sion gab Kollege M e h n e - Karlsruhe . In der Diskussion
wurde darüber geklagt, dab unser Kreis nur 800 Jl Staats -
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zufchub erbalten habe, mit diesem kleinen Betrag ist der Kreis
leider nicht imstande , nennenswerte Zuschüsse für Sportplatz¬
anlagen zu schaffen . Nachdem im Schlußwort Kollege Mebne
verschiedene Meinungen richtig stellte, wurde ein Antrag ein¬
gebracht. der dem Kollegen Mebne einstimmig das Vertrauen
aussvrach. Da verschiedene Anträge von den Vereinen Vor¬
lagen zur . Vergebung von Wettstreiten , wurde , da die Ter¬
minliste noch nicht fertig war , dem Kreisausschub diese Ange¬
legenheit überwiesen . Der Karlsruher Atbletengesellschaft
wird für das Jahr 1926 ein leichtathletischer Wettstreit über¬
tragen . Termin wird später bekanntgegeben . Ferner lagen
zwei Anträge vom Bund und Kreis vor . Der Antrag vom
Bund betreffs prozentualer Beitragszahlung wurde abgelehnt .
Der Antrag vom Kreis , 100 Prozent mehr Beitrag pro Ver¬
ein und Monat zu erheben, wurde auf Antrag des Svortkol -
legen Zeeb-Karlsrube ebenfalls abgelebnt . Er betonte , dab
ja die gegenwärtigen Beiträge zu schlecht eingehen und aus
diesen Gründen ein höherer Beitrag eigentlich weniger ein-
bringen würde . Nachdem noch unter Punkt Verschiedenes
einige wichtige Sachen erledigt waren , schlob der Vorsitzende
mit einem Frei Heil um 4 Ubr den Kreistag . Z.
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Berlins erster Wolkenkratzer
Nun erhält auch Berlin seinen ersten Wolkenkratzer, das
12stöckige Hochhaus des Volksverbandes der Bücherfreunde,
das nach einem Entwurf des Architekten K . A . Hermann
gebaut werden soll . Es ist eine bezeichnende Tatsache,
dab dieses erste Berliner Hochhaus nicht von der Finanz
oder Industrie erbaut wird , sondern geistigen Bedürfnisien ,
dom deutschen Buche und den neuartigen Methoden seines

Vertriebes dienen wird .
- ©-

Soziales
Aeue Veilrage in der Angesteüten-Bersicherung

Vom 1 . September 1925 an sind die Beiträge für die An¬
gestelltenversicherung erhöht . Es gelten dann folgende Ee-

haltsklassen :
Monatlicher Entgelt

Gehaltsklasse von mehr als bis zu Monatsbeitrag
A — 50 Jl 2 Jl
B 50 Jl 100 Jl . 4 JA.
C 100 Jl 200 Jl 8 Jl
D 200 M 300 Jl 12 Jl
E 300 Jl 400 Jl 16 JA
F 400 Jl — 20 Jl

Jeder Versicherte ist berechtigt, sich freiwillig höher zu
versichern . Dies kann auch geschehen in den für die Söber -

versicherung besonders geschaffenen Beitragsklassen G mit
einem Beitrage von monatlich 25 JA und H mit einem Bei¬
trag von monatlich 30 Jl . Die neuen Marken werden erst
vom 11 . September an bei der Post verkauft . Nach dem 10.
September 1925 sind auch für rllckliegende Zeiten die neuen
Marken zu verwenden . Die Verwendung der bisherigen Mar¬
ken für die Zeit nach dem 31. August 1925 ist unzulässig. Etwa
noch vorhandene Stücke dieser Marken werden bis zum 30.
November 1925 bei der Post umgetauscht.

Oie Lage des Arbeitsmarktes in Baden
Die Lage auf dem Arbeitsmarkte . die bereits in der Vor¬

woche Anzeichen des Umschwungs zur rückwärtigen Bewegung
zeigte, hat in der Berichtswoche vom 2.- 9 . September ihre
Tendenz beibehaltcn . Sie äußerte sich in gröberen Entlassun¬
gen und Betriebseinschränkungen . Hinzu kommt, dab der Be¬
schäftigungsgrad in der Landwirtschaft und Holz - und Schnitz¬
stoffindustrie etwas abbröckelte. Der Verschlechterung wirkte
allerdings das Wiederaufleben des Arbeiterbedarfs im Bau¬
gewerbe und die örtliche Nachfrage nach Tertilarbeiten ent¬
gegen. In der gleichen Richtung wirkte auch der gute Ge¬

schäftsgang in der Uhrenindustrie , wo bereits das Weihnachts¬
geschäft eingesetzt bat . ^ . . . , , . t ,

Zablenmäbig kommt die Verschlechterung dadurch zum
Ausdruck, dab die Zahl der Stellensuchenden um 621 zugenom¬
men hat , während die Zahl der offenen Stellen nur eine Zu¬
nahme von 156 zeigte. Die Andrangsziffer ist dagegen an¬
nähernd unverändert geblieben .- ©-

Gerichtszeitung
Karlsruhe , 15. Sevt . (Schöffengericht.) Auf abschüssiger

'Laufbahn bewegt sich der 20jährige Kaufmann Jägler , der
wegen Einbruchs und Diebstahls auf der Anklagebank sab .
Er bat hier und in Beiertheim vor drei Jahren — damals
kaum 17iäbrig — nicht weniger als sieben schwere Einbrüche
und Diebstähle verübt , die ihm bedeutende Werte einbrachten .
Der Angeklagte gab - alles zu und sagte u . a. aus , dab er auch
in Frankreich, wohin er damals geflohen war , mehrere Dieb¬
stähle ausgefuhrt hatte . Er war in der Fremdenlegion und
dann von Frankreich ausgeliefert worden . Die Diebstähle
hat er mit einem 12 Jahre älteren Kumpan namens Rubischen
verübt , der in der Zwischenzeit zu einer schweren Strafe ver¬
urteilt worden ist . In anbetracht der Eemeingefährlichkeit

des jungen Verbrechers und der Höbe der entwendeten Wert ^
lautete das Urteil auf 1 Jahr Gefängnis und Ueberweisung
an das Vormundschaftsgericht. Weiter standen 8 Personen tn,
einer Abtreibungsaffäre vor dem Gericht. Die Angeklagten
erhielten Gefängnisstrafen von 5, 3, 2 Monaten und 2 Wochen .
— Wegen Betrugs im Rückfall war die 30jäbrige , schon neun¬
mal wegen Diebstahls , Unterschlagung usw . vorbestrafte Hed¬
wig Barttenbach angeklagt . Unter falschen Vorgaben , sie be¬
komme aus Amerika einige 1000 Mark und sie würde eine
Erbschaft in Pforzheim machen , lieb sie sich von leichtgläubigen
Leuten Geld geben. Sie erhielt eine Gefängnisstrafe vom
9 Monaten und die bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihr au!
die Dauer von vier Jahren abgesvrochen.

- ©-

Kleine badische Chronik
Rutzloch b . Heidelberg , 15. Sept . (Arbeiterjubilarin .)

Auf eine 60iäbrige Tätigkeit im Tabakgewerbe konnte die
69jährige Frau Katharina Burger zurückblicken . Schon als
9iähriges Kind half sie in der Tabakverarbeitung mit und ist
bis zum heutigen Tag in ein und demselben Geschäft tätig .
Aus diesem Anlab überreichte ihr die Firma Cabn u . Mayer
i» Mannheim ein Geldgeschenk und ein Ebrendivlom .

Flehingen bei Breiten , 15. Sevt . Der 14jäbrige Sobn
des Oberwerkfübrers Förster stürzte nach beendigter Feld-,
arbeit vom Wagen auf eine Egge . Hierbei drang ein Zahn
der Egge dem jungen Mann unterhalb des Auges in das
Gehirn und rief eine so schwere Verletzung hervor , dab der
Tod alsbald eintrat .

Heidelberg, 16. Sevt . Affen und Freiheit . Zum groben
Gaudium der Bevölkerung und besonders der Jugend sah man
Ende der letzten Woche auf den Bäumen und in den Straßen
Heidelbergs fünf Affen herumklettern , die sich sonnten . Die
Tiere waren aus dem Anatomischen Institut entsprungen , wo
sie sich seit Anfang dieses Jahres befinden . Die Tiere kehrten
freiwillig in ihren Käfig zurück.

Graben , 16 . Sevt . Am Sonntag , 20 . Sevt . , nachmittags
2 Uhr , wird das Reichsbanner Schwarz-Rot -Gold Bruchsal die
hiesige Ortsgruppe besuchen . Die Musikkapelle der Bruchsaler
Ortsgruppe wird dann im Saale zum „Bad . Hof" hier konzer -
tieren . Die Parteimitglieder und Volksfreundleser mit ihren
Familenangehörigen sind zu diesem Konzert eingeladen . Die
eingekleideten Reichsbannerleute treten um 1 .30 Uhr am
Bahnof an .

Pforzheim , 16. Sevt . Todesfall . Aus Hamburg traf die
Trauernachricht vom Tode des Oberamtsrichters Hermann
Bartning ein . Der Heimgegangene batte eine Erholungsreise
zur See nach Spanien unternommen , auf der er zehn Tage vor
dem Wiedereintreffen in Hamburg an Furunkulose erkrankte,
Die ärztliche Hilfe in Hamburg kam zu spät . Infolge Blut¬
vergiftung trat der Tod ein. Der Heimgegangene , der seit
1910 am hiesigen Amtsgericht tätig war , bat nur ein Alter
von 49 Jahren erreicht.

Mannheim , 15 . Sept . (Politische Verhaftung .) Wie die
„Arbeiterzeitung " meldet , wurde der Kommunist Müller heute
morgen in der Redaktion des genannten Blattes verhaftet .

Wiesloch, 14. Sevt . (Französische Deserteure .) Am Sams¬
tag meldeten sich zwei französische Deserteure bei der Polizei
und baten um Obdach. Sie müssen nach einer Meldung der
„Wieslocher Zeitung " das Reichsgebiet innerhalb kürzester
Frist gegen die Schweiz zu verlassen.

Ohlsbach bei Gengenbach, 15. Sevt . Heute nacht brannte
der dem Domänenamt gehörige Wublerbof in Hinterohlsbach
bis auf den Grund nieder . Die Feuerwehr konnte nicht viel
ausrichten . Die Bewohner des Hofes, Familie Langenbach,
konnte notdürftig bekleidet den brennenden Hof verlassen. Das
Vieh wurde gerettet , dagegen verbrannten alle Vorräte .

Zell i . W ., 15. Sept . Prof . E . Müller , der von hier
stammt , und an der Oberrealschule in Pforzheim tätig ist , bat
durch Vermittlung des Berliner Auswärtigen Amtes einen
Ruf als Direktor der deutschen Schule in Caracas , der Haupt¬
stadt von Venezuela , erbalten .

Emmendingen , 15. Sevt . Gestern abend stürzte ein sieben
Jahre altes Mädchen des Arbeiters Salenko beim Spielen in
den Gewerbekanal und wurde vom Wasser fortgerissen, ohne
dab es gelang , das Kind zu retten . Trotz aller Mühe war es

nicht möglich , die Leiche bis jetzt aufzufinden .
- t . Frciburg , 15. Sevt . (Einbrüche und Hehlerei .)

den Monaten Mai bis Juli d . I . trieb im Breisgau der
31jährige Korbmacher Karl Schill aus Freiburg als Ein¬
brecher sein Unwesen. Ganz besonders kühne Einbrüche und
Beutezüge unternahm Schill am Simmelfahrtsage und Fron¬
leichnamstage in die Pfarrhäuser von Heuweilcr und Kavvei
im Tal , sowie in das Schulhaus in Föhrental , wo er dem
auf Reisen befindlichen Lehrer seine besten Anzüge und Mäm
tel entwendete . Zweimal tauchte er unversehens bei einein
Sanatorium im Glottertal auf und stahl verschiedenen Kur¬
gästen, welche Sonnenbäder nahmen , ihre ausgezogenen Klei¬
dungsstücks mitsamt der Barschaft und dem Bargeld . Spater
begleitete ihn auf seinen Raubzügen der 30jährige Kaufmann
Hugo Mols aus Wolfenbüttel . Gemeinschaftlich brachen die

zwei in das Stationsgebäude in Buchbolz ein , wo sie aller¬
dings in der von ihnen aufgesvrengten Schalterkasse nu
14 Mark Wechselgeld vorfanden : weiterhin stahlen sie in Fre >'

bürg und Krozingen zusammen drei Schreibmaschinen, aus de

Eüterballe in Elzach ein Paket und eine Kiste und an oer

schiedenen Plätzen eine Menge Wäsche . Das hiesige Scho
" ?"

gericht verurteilte beute den mit erheblichen Vorstrafen de

lasteten Schill zu 6 Jahren Zuchthaus und fünfjährigem E«

verlust . Der Angeklagte Wolf wurde zu anderthalb
Gefängnis und eine Gastwirtin , Frau Niemann aus
burg -Zähringen , die von den gestohlenen Sachen angekau
hatte , wegen Hehlerei zu zwei Monaten Gefängnis verurtm

Vom Flugverkehr
Schlechtes Wetter — günstiger Luftverkehr ,

Das in den letzten Wochen in Mitteleuropa ficrr|^ c” t
schlechte Wetter hat die Regelmäßigkeit des Luftverkehrs n j
da beeinflußt , wo Sturm und Regen gleichzeitig mit
auftraten , welcher bekanntlich durch die Lustfahrt noch 1

bft
bezwungen wird . Daß aber trotz des schlechten Wetters
Luftverkehr mit gutem Erfolg durchgeführt wurde . *cl.0 \ .; gct
lebhafte Betrieb , der während der diesjährigen 2ctPä‘“

Messe im Leipziger Flughafen herrschte . Allein 103 ou " 1

Flugzeuge sind während der Mesietage auf dem Flugbaien ^
gefertigt worden und mit ihnen 364 Passagiere sowie
Kilo Post und Fracht befördert worden . Ferner bat o>e jj
dische Luftverkehrs -A .-G . den Betrieb auf ihren Strecken ^
98 Prozent Regelmäßigkeit durchgeführt . Die von ro

UIn
förderte Menge an Luftpost überstieg die des Vormonat
das Fünfeinhalbfache .

Die irrtümliche Luftrcise ( . {cl1,
Man sollte cs nicht für möglich halten : In ^ berwrei^

feld, dem Münchener Zentralflugbasen , starten morgen
nabe gleichzeitig ein Dutzend Streckenflugzeuge na« Eile
Richtungen Ein verspäteter Passagier sucht in höchste

c jnC t

sein Flugzeug noch zu erreichen und besteigt die Kabine
gerade davonrollendcn Maschine. 10 Meter über ?5Cl2r7ar<fiine
erfährt er von seinem Mitreisenden , es wäre nicht die JA . !

nach Zürich, sondern nach Wien ! Zu späte Erkenntnis .

Die irrtümliche Luftreise endet erst in Wien und der
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eilige Passagier muh wieder auf dem Luftwege zurück über
München nach Zürich. Man wird jagen — wie bei der Eisen¬
bahn ! Nicht ganz so , denn die zuvorkommende Flugleitung ver¬
langte keine Nachzahlung für die 368 Lustkilometer wider
Willen .

Im Monat Juli und August beförderten die Junkers -
Maschinen der Trans -Eurova - Union folgende Frachtsendungen :

l Gobelins , Gemälde , Glaswaren , Pilze , künstliche Blumen ,
! Preßhefe , Hüte, Kleider , Baumwolle , Maschinen und Ersatz¬

teile , Bücher, Motorräder und 3 Kinderwagen ! Nicht zur
Beförderung angenommen wurden zwei Klaviere , die von
Leipzig nach Kopenhagen bestimmt waren , dagegen gelangten
Tausende von Fasanenbruteiern wohlbehalten von England
nach dem Balkan . - ©-

Kleine Nachrichten
Gl et sch , IS. Sevt . Leute nachmittag ereignete sich aus

der Furka st ratze unterhalb de» Hotel» Belvedere am
Rbonegletscher ein schweres Automobilunglück .
Ei » mit fünf Personen besetztes Auto aus Chur stürzte
über die Strahenböschnng etwa 10 0 Meter hinunter ,
wo es gänzlich zerschmettert liegen blieb . Bon den Insassen
konnte nur ein Doktor Lichtenhahn ans Arosa rechtzeitig ab-
suringen, während dir übrigen , darunter zwei Frauen , in di «
Liese stürzten. Der aus Andermatt herbeigerufen « Arzt konnte
nur noch den Tod der vier » ernnglückte « Perso¬
nen f e st st e l l e n.

Wismar , 16. Sevt . Wie mitgeteilt wird , tritt auf der
Insel Poel Luobu » auf , besonders stark in Neubof und Kirch¬
dorf , Seit Mitte Juli sind 16 Erkrankungen und ein Todes¬

fall vorgekommen. Die für die Bekämpfung der Epidemie
erforderlichen Mahnahmen sind getroffen worden .

Haltern i . W ., 18 . Sevt . Heute fuhr ein Möbeltransport -
auto aus Dülmn bei offener Schranke über eine Eisenbahn¬
strecke und wurd von einer Lokomotive ersaht . Ein Begleiter
des Autos und ein mitfabrender Monteur wurden getötet .
Der Chauffeur wurde aus dem Wagen geschleudert und blieb
besinnungslos liegen .

Breslau , 16. Sevt . Nach einer Meldung der „Schlesischen
Zeitung " aus Sibyllenort wird der ehemalige Kronprinz von
Sachsen der Gesellschaft Jesu als Mitglied beitreten und von
diesem Herbst ab seine Studien und seelsorgerischen Arbeiten
vorläufig in Feldkirch lVorarlberg ) fortsetzen .

Berlin » 16. Sevt . Eine raffiniert vorbereitete Brand¬
stiftung wurde beute in Moabit von einem Wächter entdeckt ,
bevor sie groben Schaden anrichten konnte. Auf dem Grund¬
stück der Pianofortefabrik von Asser bemerkte der Wächter ei¬
nen leichten Qualm und entdeckte , dah es in einem Klavier
brannte . Von dort aus führten fünf Wollschnüre, zum Teil
unter Sobelsvanen entlang nach fünf verschiedenen Stellen des
Raume », die mit einer Flüssigkeit getränkt waren .

Bremen , 16. Sept . Das seit einigen Wochen hier statio¬niert « Wasierflugzeug setzte gestern abend bei der Landung
zu hart auf und geriet dabei durch Explosion des Benzin¬tank» in Brand . Gleich darauf versank der gröhtr Teil des
Rumpfes im Wasser. Bon den drei Insassen sind die beiden
Passagier « ertrunken . Der Pilot wurde gerttet .

Apolda , 16. Sevt . Im naben Sulzbach «rschoh sich der
21jährige Wirtschaftosübrer Röder . Sein « ISjährige Frauvergiftete ihr neugeborene » Kind nnd sich selbst mit Cyankali »« eil da» Kind infolge Geschlechtskrankheit der Elter « krank
zur Welt gekommen war .

Mährisch - Ostrau , 17. Sevt . Gestern abend ge« «j7 Ubr überfiele » vier maskierte Männer auf de»
Wege von Petrrswalde «ach Orlau «inen Postwagen . Mit ,
vorgehaltenem Revolver zwangen sie den Kutscher , anzuhalten
und ihnen die Schlüssel auszuliefer «. Sie raubte « aus demj
Wagen 88066 tschechisch « Krone « nnd Postbentel nnd»
verschwanden in der Finsternis . Bisher zeitigten di« Aach

'
forschungen kein Ergebnis .

Jnsbruck , 16. Sevt . Den Jnsbrncker Nachrichten zufolg«,sind die Aerzte, Freiherr von Liebenstein -Freiburg t. Br . und,
Laubenburg -Elberfeld bei der Besteigung de» Ortler in einen
Schneeftnrm geraten . Laudenburg konnte gerettet werden)
sein Begleiter wurde nach zwei Tagen erfroren aufgefunde». ,B r L s s « l , 17. Sevt . Bei der E i n f a h r 1 in de» Bahn¬
hof von Lenz « hat di« offenftebende Tür eines Zngeo,
einen Hebel der Weichenstellung bei einer Gabeknng
««gestoben und in Bewegung gesetzt. Mehrere Wage» e»t->
gleisten infolgedessen. Einer von diesen stürzte um. 3 « « t
Reisende wurden getötet , 6 verletzt .

London» 16. Sevt . Bei deni Flugzeugunglück in Digb«,(Lincolnsbire ) wurden 2 Offizier« getötet .

Vorläufige Wettervorhersage der Badisch «»
Landeswelterwarte

für Freitag, 18. Sevt . : Meist bedeckt, mäbig « arm , strich « eil«leichte Niederschläge.

Wafferstand des Rheins
Schusterinsel 130, gef . 5 ; Kehl 280, gef . 7 ; Maxau 468,1

gef . 6 ; Mannheim 280 , gef . 8 Zentimeter .

(J £ f| oderroine

aawarfer

I
itätht und reinigt den Dfaarboden und

verhindert die tSchuppenbildung.
JST ^ Unterlässt einen lieblichen, _*©>•

nicht aufdringlichen Veifchengeruch .
IW* dh ‘JJasdU IHart /.«•> und Ulark 3.—

TluJolff&Sohn, %arl/ruhe

Pianos
i» reicher « » »Wahl best ,
bewährter Fabrikate in
Men Preislagen empfiehlt
«uch be, günstigen Zah¬
lungsbedingungen dllb

Heinrich Mütter
Klavierbauer

Schutzenftraß« 8.
, Aclt. Jnstrum . werden

Zahlung genommen.

lucherer
eingetroffen
Neue

Men
>Pfd. so Psg.

,Erbsen
Pfd. 23 und

zo Psg.
Weihe

Bühnen
>Psd. 22 Psg.
lucherer

in sämtlichen

Vite ffgsiwzgfe :
Freitag trüb eintrettend .

JVeaej ? siißev
JViersicincr

WeingroOfaandlung siez
fl fielt %Cllin , Karlsruhe

Kviegufr . 936 « Telefon 3D ,

| 8
% .

90 V

Am Sonntag , de«
»». Mt » . , findet in

unserem BeretnSlokalc ein
gesellige »A . . .

. . für unsere Mitglieder nnd
Ksrl ^ mho "Eren Angehörige statt .

,, ^ Reben gut . musikalischerUnterhaltung werden auch Borträge poetisch¬humoristischer Art geboten. — Spenden für einenKrabbellack zu Gunsten der Sängerkasse werdendankend entgegengenommen Beginn der Veranstal¬
tung 7 « hr . — « orauSstchtltch können auch schonEintrittskarten für dasItiitunaSiest entgegengenommenwerden . Mitgliedsbücher deshalb mitbringen I — Am
SamStag , den 19 . ds . Mt ., stnvet eine VerwaltungS -
sttzung statt . Näherer am Freitag abend nach der
Singstunde . (6146 ) Die Verwaltung .

di
'

Links
Zu beziehen durch

Volksbuchhandlung Karlsruhe
Ulentnlte 48 Telefon 8701

Jeden Freitag ne ul

|iPtili iIfS
1/ - v—ir

Chaiselongue
neue von

85 Mark an.
Polstermöbelhaus R. Köhler. Schützenstr. 25

Blnntrag . eenouanschatt mit Deschr . Haftpfllcii

Fahrräder
„Mar »" und „Merced «»"

LrsRMAiWhlmsN »:

Aahrradhans Kaier,Mhlhurg
SiHeiustratze 5» , neben Strauß -Drogerie .

Ä

Blaue Arbeitsanzüge
von Mark 7J0 an
sowie Berufskleidung all . Art
in nur guten Qualitäten und
solider Ausführung empfiehlt

WEINTRAUB
52 Kronenetrasee 52

N . B . Samstag , den 19. September 1936,hoher Feiertage wegen geschlossen .

Plakatealler Art liefert rasch
und billig

Verl »| wln « k <ml
Volb «(reaB <l 6 . n . k . l .
Imlsenstr . 24, Telefon 138

M hie Mthlmhe
empfehlen wir :

Vr,ck.,r-tike1
wie :

phönixmehl, Spezial 0 Mehl
Brotmehl

Dackrostnen, Korinthen, Tafelbutter,
Kokosfett , Margarine Sü -Ma und
Sstahma, Oetker 'sBackpnlver, Würfel-,

Gries -, Kristall- und Kochzucker
sowie alle anderen notwendigen Backarktkel.

Außerdem

prima Rot- u. Weißweine
z« billigsten Preise « .

Wurfiwaren in nur guter Qualität .
Sodann empfehlen wir unser reichhalttge»

Lager in 895

Schuhwaren
im Laden I , Zehntstroße . Wir führen Schuhe
von den einfachsten bis zu den feinsten in nur
guter Qualität zu billigsten Tagespreise,, .

Ein guter Genossenschafter kaust
alles , soweit als möglich, nur in

seinem eigenen Geschäfts

Oer Vorstand .

Mt
während der
der grolle

Räpungs-Ausverkaui
issr Umbau ?

We

Deshalb

durch den 11 wöchigen Bauarbeiter¬
streik der seit | | | t | hsillJuli angefangene wIlll # öiM
jetzt erst fortgesetzt werden kann !

bietet sich eu Be¬
ginn der

KerDst - H Wintersaison
die äusserst günstige

Einkaufsgelegenheit !

Seidenstoffe
Futterstoffe
Vefätze
Knöpfe
Spitzen

für Sie

Schnei¬
derei

Wollwaren
Strümpfe
Handschuhe
Trikötagen
Sabpartlkel

für Sen
wintee-
bedarf

Julius Strauß
Modewaren Kaiferftr . 1 $ 9

' '•W. 'V. * -fei ;>H ‘. -M . .

Sämtliche . . . ..vFarbeh . Lackem-
gebFHchatertlg f.Anstriche
aller Art , vorteilhalft im
Usrkeikau Haas «Walctstr « 15 , b . Colosseum .

Mieter»ereinig.K'niher !LrXr
Bruchsal .

Gas im Haushalt!
Gas int Gewerbe!
GasinderMnstrie !

Ansstellnng mit BortrSgen -
im „Bürgerhof " Bruchsal vom Donnerstag ,
17 . bi» einschl . Sonntag , 20 . September .
Eintritt frei ! Kostproben gratis !

Beranstalter :
Sttidt . Gaswerk Bruchsal und die ein¬

schlägige« Geschäfte .

Ovalfäffer
neue, vrei Stück, 880 Ltr .
haltend , sofort zu der »

kaufe« . 60M

Bürgerstraße 18.

Eingelnffeu
Neue

6llj<
Furien
| Stück 8 Psg . |

J !?annkut ?L
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Den Gipfel der Herbst-Woche
bildet die

HANDARBEITS -
AUSSTELLUNG

Kaiserstrasse 143 6186

morgen Freitag letzter Tag )

Paul Burchard
'T >' - ii-HrW .

n

Anlässlich der laDdwirtschaiti. und
gewerbl . Ausstellung findet am Sonn¬
tag , den 20. September 1025 , nachm.
7»2 Uhr ein grosser
historischer Testzug

statt . Von der Reichsbahndirektion
Karlsruhe wurden folgende Extrazüge
eingelegt :

Karlsruhe ab 12. 10 Uhr mittags
Breiten an 1 .00 Uhr mittags
Breiten ab
Karlsruhe an

8 . 10 Uhr abends
9.00 Uhr abends

Die Züge halten auf allen Zwischen *
Stationen. 1677

Bretten , den 15. September 1925.
Der Bürgermeister .

ffaÄ ||
Heute

eintreffenb
frische

KM ««
mittel , ohne Kopf

Pfd . 40 Psg-
im ganzen Fisch

im Anschnitt
Psd. 43 Psg.
Arische

I Pfd . 05 Psg . I
5 Psd .-Kistchen ■

Mi. 3 - 151

Lohnen- und
Krautständer

« aschzüber , « Übel,
jeder Grütze zu verkaufe «

18 Bürgerstratze 13 .
Reparatur « « werden

schnell besorgt. 4088

Leset
den Bolksfrtund !

für
Velour (le leine Damenmäntel

per Meter Mk . 12 .— 10 .— 8 .—

Arthur BaerKaisersfraße
133

Eing . Kreuzstraße , gegenüber der kl . Kirche .

Verkaufsräume nur eine Treppe hoch
*

mm Feiertage halber ist mein
Geschäft am

Samstag , d . 19 . geschlossen ■§

Hoher Feiertage wegen bleibt
unser Geschäft am m«

Samstag, den 19. September
geschlosseniiiTtiiiiiiiiiiimiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiimniiii

Gebv. Hagenauer
Metzgerei» Marienstrafte 46 .

Während der

HANDARBEITS -
AUSSTELLUNG

Kaiserstrasse 143 61W

Trikot-Unterwäsche
besonders preiswert

Paul Burchard
r-,

‘ ■; \‘ Sf '
- ■VX'f' r mm

K3

Schreib , und
ylSfl r RÖhmaschiu««-

* Reparatur «« k
Werderplatz 4 «.

Unsere Verkaufsräume
bleiben

Samstag , 19. September
iiiiniiii (iiiiiiiiiiiiiiNiiiiiiiuiiiiiiiiinnRnTnTTnnnnnnnnniiiiimiiiiiimiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiu

Feiertags wegen

geschlossen

Geschw . Knopf

5143

Kanalneubauten.
Im Wege össentl . Aus¬

schreibung ist ' Oie Her-
steüung des l .Teilstücksdes
Riniheimer Sammel -

tauatb
Profil 100/175 , in der Bau -
grübe betoniert , Klinker-
roltierung , mittlere Tteie
5.70 m,maschinelle Wasser¬
haltung zu vergeben .

Zetchnunaen , Beding¬
ungen und AngedofSvor-
drucke liegen aus Zim¬
mer 99 auf . Submisfion
Freitag , 25. September
1925 vorm . 10 Uhr . *»»

Karlsruhe , 15 Sept .1925 .
Städi . Tiefbauami .

«Zum Salmen"
m “

6140

Jeden
Freitag

Jede » Samstag ab 6 Uhr
abends Schweinskuöchle.

Reichhalttg« Schiachtpiatte».
Fritz « eifel , Metzger und Wirt .

Tülhiize Ejpstt
können hier und aus auS»
wSrligen Baustellen eintreien

f>in

Unsere Geschäftsräume
bleiben

Samstag , 19 . September
geschlossen
illiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Hermann Tietz
' V • V5S■i' ,

' ■/ 1; !• ' *'

Sonntag , den 20 . September d . d ., vormitt . v . 11 —12 Uhr 1

Promenade - Konzert

Hermann Allmendinger
vorm. tt . & H . Allmendinger
Gipser - « . StukkaturgeschSft

Karlsruhe , Melanchlhonftr . 2

Jede
Art Sdiuh -Reparaiuren

werden angenommen .
Beste Ausführung
Billigst Berechnung
samthscnuhbedarlsartikei
Leder im Ausschnitt

IW .
naiserstraße 40 (früher Kaiserstr. 23.

kein
Musikzuschlag

nachmltta «. s IlUlltBl t abends » KODZDPf
Sämtliche Konzerte ausgeführt von dem Mnslkverein

„ Harmonie “, Leitung -. Hugo Rudolph .
Anläßlich des 2 . Verbandstags des Reichsverbandes

des Installateur - und Klempnergewerbes :
t£ » ■ Hclfa ■ IA . lUCit 1*1# ausgeführt v. Feuerwerks -ixunsiieuerwcrn techniker W Fischer ,
Cleebronn (Württbg ) . Bengalische Beleuchtung , Lampion¬
schmuck . Eintrittspreise für das Abendkonzert mit Feuer¬
werk : Nichtabonn .-Erwachsene 1.— Mk .. Abonnenten - Er¬

wachsene —.60 Mk ., Kinder je die Hälfte . 1678

von 3V6 Uhr
| ( Q | | 28Pt 8 —10 /-

Tanz -j
Lefir -lnstitut |

J. Braunagel
Nowacksanlag . 131

Telefon 5859

Boginn neuer Kurse I
lür Anfänger und |
Vorgeschrittene .
Aach hiaielaaterricht.

Gefi .Anmeld .jedz . I

Diamant

Adler-,
Presto -

— Teilzahlung —
Ersatzteile * Pneumatik * Reparatur -Uferkstatta
Xaver Holtner,

"LL -
Hardtstraße 27 — Telephon 1886.

FupItuliIeTage
’Rlpam &nlel , sportfarbig . . Mk . IC . — an

„ blau u . schwarz „ IS . — ,,
fjambia - u .QabarAinmänlel

mode , schwarz und blau . . . Mk . 23 . —
Donegal -u .Ccrerccaiinäniel 8 . - «8»
Die letzten ftlpacamSnlel . Mk . 12 .— , ,

auch für starke Frauen .
Jmpr . Kindermänfcl , 6o -8o cm , Mk . 5 . —
'Winiev - Daniel
für Damen und Mädchen in großer Auswahl

Daniels Konfektionshaus
Billigste Bezugsquelle für Damenkonfektion ■

Karlsrnfa « , tVilbelmrir . 36 , 1 Tr .
Samstag , den 19 . September

geschlossen .
COLOSSEUM

Täglich abends 8 Uhr 4804

Lame keiner Frau nach
Die große Berliner Ausstattungs -Revue

1675

Badisches
Landescheatet
Donnerstag , 17 . Sept .
*B 2, TH .-Gem 701 —800
Rufs . « omüdien -Abcud

ENstamlllemWld
Komödie in zwei Szenen

von Leo Tolstoi .
Deutsch von Aug. Scholz.

In Szene gesetzt von
Felix Baumbach.

Personen :
Akulina Franendorser
Michajla Krnchen
Marsa Ermarth
Paraschka Dennlg
Tara » Brand
Wanderbursche Lieck
Jgnat Gemmecke
Nachvar Kienscherf

Hieraus :

Die Heirat.
Eine ganz unglaubliche
Begebenheit in 3 Bildern

von Nikolaj Gogol .
Deutsch von AugustScholz

In Szene gesetzt
von Felix Baumbach.

Personen :
Agafia Rademacher
Arina Franendorser
Fjokla Noormann
Podkoljesfin Müller
Kotschkarew
Spiegelei
Anutschkin
Shewatin
Dunjaschka
Starikow
Stepan

Höcker
Herz

Kloeble
Brüter
Genier
Weber

Schneider
Anfang 7 7» Uhr

Ende nach 10 Uhr.
Sperrsitz 1 5 .20 Mk.

Jbach
Steinway ä

Schiedmayer
Pianofortefabrik

Piano-
Musik- —
- Apparate
kaufen Sie nirgend ?
vorteilhafter , prüfen
Sie Preis u . Qualität
GelegenheitSkSufe
in gebr . PianoS -
— Teilzahlung . —

Pianohans
G. Kuni
« roneustratze l «

3n SO Mm»»»
Ihr » oftWl» f,mt tm Photogr . « t «11*
(tatferftt .50 . EIng .AVIer ^

PHÄHKO•

PfanSkucfr

I
IMatetz - l

S«»er- I

Kksilll
Weingärvng

| i Pfd . 1 3

. 38 ^^'

Teilzahlung , Miete J
Katalo ? kostenlos
H. Maurer

KatserstraUe 176
Eckhaus Hirschstr .

| SPfd
io « 25

Pjuud I Dik.

11 ._ 51*2

75
Ztr . II ®1

Echte

_ Frankfurter
WHW
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